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Halle, den 8. Oktober 1019.
Die Zeichen mehren ſich, daß eine gewiſſe Stetigkeit

und Feſtigkeit in unſerem wirtſchaftlichen und politiſchen
Leben Platz greift. Die zweite Leſung des Reichskanzler-
etats brachte am geſtrigen Dienstag eine große politiſche
Ausſprache, die in jeder Beziehung die deutlichen Zügeeiner Be eſtigung unſerer inneren Zuſtände zeigt. Die
Unterzeichnungskriſe iſt überwunden, die Demokraten
nd wieder in die Regierung eingetreten, es beſteht
omit im Hauſe eine überwältigende Muhrheit teils

zrundſätzlicher Republikaner, teils von Scheidemann ſo
zenanuter „Veruunftrepublikaner“, die entſchloſſen iſt,
neue Kämpfe um die Staatsform nicht aufkommen zu
en und die Verfaſſung vom 11. Auguſt nach allen
Seiten hin zu verteidigen. Der Reichskanzler kann in
ſeiner Rede hervorheben, daß im Volk der Wille
zur Arbeit wieder aufſteigt und daß die Luſt
an wilden Streiks überall abflaut. Das ſind un
weifelhafte Anzeichen politiſcher under iarer Beruhigung.

Daß aber dieſe Beruhigung durchaus in keinen
Todesſchlaf ausarten, daß für pulſierendes Leben und
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unvermeidlichen Kampf ein weites Feld offenbleiben
We darüber gab uns das Programm, das Genoſſe Bauer

Namen der Regierung entwickeln durfte,

Zuverſicht weckende Auskunft.
Späteſtens im nächſten Frühjahr, aber auf alle Fälle ſo
rüh wie möglich ſollen die neuen Wahlen, die erſten
ahlen u ordentlichen Volksvertretung der deutſchen

Republik, vorgenommen werden. Früher zuLpſeng des nächſten Jahres, ſollen die Wahlen zu
den Betriebsräten ſtattfinden, wobei vor

on,

an.tung ſtehende Geſes über di
D

legende Geſetz über die Wirtſchaftsräte zu ſchluß
gekommen ſein wird. Schon im u ahre werden
wir alſo Gelegenheit haben, praktiſche Erfahrungen
darüber zu machen, wie das politiſche Syſtem der Demo-
kratie und das wirtſchaftliche Räteſyſtem nebeneinander
funktionieren.

Die Zuverſicht, die Genoſſe Bauer in dieſe Art
der Entwicklung ſetzt, wird in weiteſten Arbeiterkreiſen
t re t werden. Mit erfreulicher Beſtimmtheit hat
er Reichskanzler verſichert, daß niemand daran denke

das Streikrecht als die letzte Waffe im Wirtſchaftskamp
zu beſeitigen. Aber ebenſo iſt es den gewerkſchaftli
er ten Arbeitern aus der Seele geſprochen, wenn in
erſelben Rede der Streik eben als das letzte Mittel

gekennzeichnet wird, das nicht früher angewendet wird,
als bis alle Verſuche eines friedlichen Ausgleiches ge

ſcheitert ſind.
Dieſes letzte Mittel

darf nicht durch voreiligen und gewiſſenloſen Gebrauch
entwertet und ſtumpf gemacht werden. Jn dieſem Sinnwird man auch den angekündigten Geſetzentwurf, der
das Schlichtungsverfahren nach den Formen eines
geordneten Gerichtsverfahrens regeln will, mit Jnter-
eſſe erwarten, obwohl man ſich natürlich die Stellung-
nahme zu ſeinen Einzelheiten vorbehalten muß.

In der Rede des Reichskanzlers Bauer, der vordemzweiter Vorſitzender der Generalkommiſſion der Ge-
werkſchaften war, weht alter guter Gewerk-
ſchaftsgeiſt, ſie i erfüllt von dem Willen
b feſter, nüchternen Arbeit in ſeinem

inne, aber deswegen auch für die großen Geſichts
punkte der Politik nicht blind. Mit tiefer Genugtun
wird man in der geſamten Arbeiterwelt die entſchiedene
Kampfanſage gegen rechts begrüßen und die Verſiche
rung. daß für r 4 Treibereien im Heerekünſtighin kein Platz ſein ſoll.

Genoſſe Scheidemann, der der Fraktion als ihr
Wortführer in großen politiſchen Debatten zurückge-

eben iſt, hat ſich beeilt, jene e e der Regierung aufas nachdrücklichſte z unter reichen und die Gründe

u entwickeln, die ihre unbedingte nrgtunſ au
ringlichſte erfordern. Er hat ſich dabei mit lebhafte

Vorwurf an die abgeſprengte äußerſte Linke der Ar-

un ewendet.So ſtellte Scheidemann als Wortführer der Partei
als ihr Ziel

die Herſtellung einer rein ſozialiſtiſchen Regierung
auf, die, wie er unwiderlegli
erreicht werden kann als durch die Wiedervereinigung
der Arbeiterklaſſe. Den Unabhängigen hielt er ihre

rrtümer und Fehler vor, wobei er abſichtlich 4eb. Alle, die imſtande ſind,

5.25 Mk. ohne Beſtellgeld. Einzelnummer 18 Pfenuig.

auch das demnächſt der Nationalve mit h do z Fei der T un und gerade dieſen ormationen,8 rn a rich z 42 am tüchtigſten Fewahrtes feien e W

g Tage im kleinen beobachten.

nachwies, nicht anders am

pol a r äpee Naſenſpitze hinauszuſa m ehe Serte hehe mer mee t eJ 2

W

er t hat. Das berechtigt z einemvoreiligen Optimismus. Gut Ding will Weile haben,
und in manchen Arbeiterköpfen beginnt die Erkenntnis
nur erſt ganz langſam zu dämmern. Jhr nachzuhelfenwird die a abe unſerer Genoſſen in den Betrieben

t werden muß, wenn die politiſche Aus
ſprage ihre Früchte tragen ſoll.

tie ſozialdemokratiſche Partei läuft den Unabhän-
giege nicht nach, und ſie kann ſich keine andere Einigun
enken, als die auf dem Boden der alten ſozialdem

ſein, die gel
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auf dem Boden des neuen Reichs in Wirkſamkeit zu
treten. Ein Entwicklungsprozeß hat damit
begonnen, den jeder 37 fördern beſtrebtl in muß, dem die Sache der ſchaffenden Arbeit ehr-
iche r r. iſt.war für die Sozialdemokratie einget Tach Scheidemann ſprachen noch die Abgeordneten

f Poſadowsky (Deutſchnat.) und Joos (Zentrum),
vermochten ſie weder in Form noch in Jnhalt das

kratiſchen Parteiprinzipien. Dieſe Prinzipien beginnen Hans auf der Höhe des Intereſſes zu halten.

e Entente mit der deutſchen Baltihum Note unzufrieden

Verſailles, 7. Oktober. Wie „Temps“ mitte
der Fünferrat die deutſche Note, betreffend die f
Räumung der baltiſchen Provinzen für eeruge
befunden. Sie ſtehe im Widerſpruch mit den Nachrichten
die er aus Kurland und Litauen erhalte. Marſchall h
wurde beauftragt, eine Antwort auf die c ote
vorzubereiten. Die in der erſten Note im Falle derRichtausführung vorgeſehenen Maßnahmen ſollen auf

recht erhalten und effektiv werden, namentlich was die
Einſtellung der Nahrungsmittel- und Rohmaterialien-
zufuhr betrifft.

e Die Truppen im vValtikum.
Zur beſchleunigten Räumung des Baltikums erfährtdie Allg. gig daß General von der Goltz z

Truppen durchaus in dem Sinne der Beſolgung der

d

g t. Einige Formationen, ſo die „berühmte“ Eiſerne
iviſion, ſind zu den Ruſſen übergetreten und wollen

nicht aus dem Baltikum fort, um ihr „Recht zu ver
teidigen“. Eine üble Suppe die ganze Geſchichte.

Die dentſche Abrüſtung.

Die „Freiheit“ bewährt ſich wieder einmal als
ententiſtiſches Scharfmacherblatt. Sie veröffentlicht
einen Brief des Generals Lüttwitz an den Reichswehr-
miniſter. Aus dieſem Schreiben ſoll hervorgehen, daß
die durch den Friedensvertrag feſtgelegte deutſche Ab
rüſtung durch r 37 Offiziere hintertrieben
werde. Auch die „Freiheit“ müßte wiſſen, daß die ver
traglich teſtgelegte Abrüſtung und im beſonderen die
Verminderung der Reichswehr ſeit langem im vollen
Gange ſind, durch niemanden gehindert werden können.
Der von der „Freiheit“ wiedergegebene Brief des
Generals datiert vom 25. Juli; die „Freiheit“
ſollte ihre e beſſer bezahlen, damit ſie ihr nicht
derartiges veraltetes Material zutragen.

De gefügigen Unghhängigen.

Unſere Unabhängigen ſind bekanntlich alles ſtolze
und aufrechte Leute. Nur einer hohen Entente
e hält ihr Mannesmut nicht ſtand. Wenn die

oskauer bolſchewiſtiſche „Prawda“ die
Politik im dahin kennzeichnete, daß ſie die „blukit
gen Stiefel der franzöſiſchen Generale lecken“, ſo kann
man dieſes Schauſpiel im W Gebiet praktiſch alle

n Teil der Unabhängi-
gen hat ſich dort in den Dienſt der Entente geſtellt und
macht in Abtrennungspolitik, der zurückge-bliebene Teil iſt dienſtbefliſſen gegen die Beſahunge-

behörden wie nur irgendein Lakei vor feinem r
gi genAm 30. September haben die unabhän

Parteiführer in Köln vor der en W eſatzungsbehörde folgende ſchriftliche Erklä-
rung abgegeben:

Unterzeichnete Beauftragie der Unabhängigen ſozialdems
kratiſchen Partei verpflichten ſich. mit alleg ihnen
Gebote ſtehenden Mitteln ihre Mitglieder
davor zu warnen. die Verſammlung der Mehr-
heitsſozialiſten am 2. Oktober zu deſuchen.

Fries, Runowfki.
Die Kölner Mehrheitsſozialiſten ſind den

e deswegen ein Dorn im Auge, weil ſie
ſtärkſten den deutſchen Einheitsgedanken

unter der Arbeiterſchaft lten. Die Unabhängigen
verpflichten ſis ihre Anhänger den Verſammlungen
dieſer böſen Men c k Jn einerg. rift an unſer arteiblatt n z ſieten mit „Bernunſtgründen“. Mit Recht be

t unier Köluer h lam 2. Fehxugx

Wenn wir uns während des Krieges den Zenſurmaßnah
men und ſonſtigen Anordnungen der deutſchen Militärbehörde
fügen mußten unter einen Revers haben wir nie
den Namen geſetzt dann waren wir Feiglinge“ und
„Verräter“. Noch die letzten Nummern der „Republik“ machen
uns ſolche Vorwürfe. Wenn aber Fries und Runowſki einer

riſchen Anordnung der Briten ſich fügen müſſen,
das „Vernunftgründe“. Wenn die Unabhängigen in

in. Leipzig. Braunſchweig uſw. ſolchen „Vernunftgründen“
euch gegenüber deutſchen Behörden zugänglich geweſen

re P mancher Straßenkampf vermieden
n ſein.

freilich, aber wie kann man von den tapferen
u gen verlangen, daß ſie ihren Männerſtolz
an gegenüber engl e oder franzöſiſcherJnmpzperitaliſten zur Schau tragen

erſtreit.a engllichen Eiſenbahnerſtre
Der z Teleäraaf meldet aus

Lon Du re Mitglied der erſten Arbeiterabord-
nun ufſter Clynes, erklärte, daß die Eiſenbahnerdur igren Streik viel Sympathie verloren haben,
was wahrſcheinlich bei der Erſatzwahl in Rusholme zum
Ausdruck kommen werde. Man ſchätzt den Verluſt, den Eng
land durch den Streik erlitten hat, auf 50 Millioney
Pfund Sterling.

Re IJnternatisnale der an acharbeiter.
n Amſterdam wurde die 4. internationale Konfe-

t unter dem Vorſitz des deutſchen
Delegierten Paeplow eröffnet. Es haben Vertreter
entſandt: Deutſchland, Belgien, Frankreich, Holland,
Oeſterreich, Narpoggen, Schweden, Dänemark und die

weiz.

die Heimtrannperte 8

WTB. Vortit T.
Krieg und Ziegen
aus Bern die rangporte aus Dreich, die in den Tages golſhes Dmn 7. und 14. Oktober in

us

Kerper2 gintreffen ſollen wen eine Woche verſchoben wor
den ſind.

Die neue füächſ, e Regierung.
Die ſächſiſche Volkskammer nahm nach längerer

Ferienpauſe ihre Vollſitzungen wieder auf. Am Regie
ru ſche waren auch die beiden neu ernannten demo-ran Miniſter erſchienen. Miniſterpräſident
Dr. Grad nauer erörterte eingehend die langwie-

Bemühungen auf Schaffung eines parlamentari-
verfaſſungsmäßigen Miniſteriums. Nachdem die

dlungen mit den Unabhängigen an deren un
annehmbaren Bedingungen ſeien,ſich die ſozialdemokratiſche und die demokratiſche

ion zu gemeinſamer Arbeit zuſammengefunden.
Miniſterpräſident ſchloß mit der Bitte, die neu ge

Regierung zu unterſtützen. Die r r WMiniſterpräſidenten fanden lebhaften Beifall. Die
Tolkskammer wird ſich in einer ſpäteren Sitzung mi
der Regierungserklärung befaſſen.

Die Reuwahlen in Frankreich.
Der Miniſterrat beſchloß, der Kammer einen Geſ

entwurf zu unterbreiten, durch den die geſedarbe
Gewalt der Kammer am 7. Dezember zu Ende geht. Die
Neuwahlen für die Kammer, für die Munizipalräte, die
Bürgermeiſter und Senatoren Delegierten, für die
General und Arrondiſſementsräte und für den Seng
ollen in der 83 vom 1. November bis 11. Januar 5
olgen. Die Wahl des Präſidenten der Republik w

ſtattfinden.

aus Frankreich

Reichszentralſtelle für
daß laut Nachrichten



d

h s S e e e Aal

e

a

e n

andeutſde Vriſtinſ

Die franzöſiſche Kammer hat Ende der le W
eine Reſolution angenommen, in der weitere
men gefordert werden, um die raſcheſte und vollſtän
Entwaffnung Deutſchlands durchzuführen. Es war
intereſſant für uns zu vernehmen, auch die frgen Seele dieſem v u. mten einer
ede Marcel t in der d eſer fran Sozia

liſt in ſchärfſten Au cken gegen die de e Regie
rund

darcel Cachin erklärte e ſeine Parteifreunde
kimmten für dieſen Antrag in ganz anderem Sinne als
die Antragſteller, denn ſie wollten nicht nur die Ab
rüſtung Deutſchlands, ſondern auch die Frankreichs.
Trotzdem bleibt es im höchſten Grade erſtaunlich, daß
Sozialiſten, die ſich ſelber für ſehr international r
einem derartigen Antrag zuſtimmen konnten, der ja
durchaus kein Abkommen auf gleichem Fuß, ſonderneine diktatoriſche Einmiſchung des Siegers in die deut
ſchen Verhältniſſe anſtrebt. Für die allgemeine Ab-

nung ſind wir immer eingetreten und wir treten noch
für ſie ein, aber niemals haben wir ſie uns ſo vorge
ſtellt, daß der beſiegte Staat ſeine letzte Patrone heraus-
er muß, während die Siegerſtaaten bis an die per
ewaffnet daſtehen. Deſſen ſind wir auf alle e c

wiß, daß die franzöſiſchen ialiſten den deu ozialdemokraten mit allen lichen Hochgerichten ge
droht haben würden, hätten ſie jemals etwas Aehnliches
unternommen, wie das, was ſie ſelber jetzt tun.

Wir wollen uns über das abſonderliche Gebaren
der m x Sozialiſten keineswegs moraliſch ent
en lles verſtehen heißt alles verzeihen, das Ver
halten der franzöſiſchen Sozialiſten erklärt ſich ſehr leichtaus ihrem Bewußtſein der e aus dem Gegen
ſatz zwiſchen weithinhallender Ankündigung und Kraft
zu wirklich entſcheidendem Tun, der die franzöſiſche Be
wegung e ſeit n ausgezeichnet hat.

Die franzöſiſchen Sozialiſten redeten uns während
des Krieges immerfort zu, wir ſollten nur Revolukion
machen, ſie würden dann ſchon dafür ſorgen, daß wir
einen anſtändigen Frieden bekämen. Das war abſolut
ehrlich gemeint, die franzöſiſchen Sozialiſten ahnten
gar nicht, worüber wir uns nie im Unklaren befanden,
daß ſie damit einfach als die Lockſpitze eines beutegieri-
gen Jmperialismus arbeiteten. Als dann der Frieden
von Verſailles kam, war die Verlegenheit groß. Es ließ
ſich nicht verbergen, daß dieſer Frieden in noch ganz
anderem Maße als jener von Breſt Litowfk allen ſozia-
liſtiſchen Grundſätzen ins Geſicht ſchlug, und da wurde
es eine Weile recht ſtill unter den r Sozia
liſten. Inzwiſchen haben ſie aber ſich ſchon wieder über
die Schmerzen der anderen zu tröſten begonnen und eine
Politik aufgenommen, die entſchieden viel bequemer iſt
als der offene Kampf gegen einen imperialiſtiſchen Ge
waltfrieden. Sie haben gefunden, daß Deutſchland
immer noch zu militäriſch und gar nicht p. revolutio
när iſt. Und während ihr eigenes Land eine einzige
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D t kräftige Unterſtütze eänge en Kundgebungen in Wien am

Sonntag ſind ruhig verlaufen.

F.Ber'afung oder Friedentvertrag?
Auf einer Tagung des Landesverbandes Berlin der

Deutſchnationalen Volkspartei erklärte der Abgeordnete
averrenz in ſeinem Refexat über die Tätigkeit der
raktion in Weimar u. a.: Wichtiger als die Verfaſſung,

ie dem Werke Bismarcks den Todesſtoß verſetzt habe,
der Friebensvertrag; dieſen und nicht die Verfqg ung

olle män jedem ſchulentlaſſenen Schüler in die
en.

Wir haben nichts dagegen, daß jeder junge Mann
beim Eintritt der geiſtigen Reife den Friedensvertrag
auf Staatskoſten zugeſtellt erhält. Nur ſoll auf der
erſten Seite der Vermerk ſtehen: „Dies iſt der Vertrag,
den die Monarchie und das Alldeutſchtum über das
deutſche Volk gebracht haben. Mit dieſem Vermerk
dürfte die Verbreitung des Friedensvertrages ſich ſogar
als ungeheuer nützlich erweſſen.

Die Beratungen über das Vetriebsrütegeſer.
Der Ausſchuß der Nationalverſammlung für das

r nahm auf Antrag Legien (Soz.)folgende Beſ ung an: ßer die öffentlichen Behörden
und die Betriebe des Reiches ſowie für n t
liche Körperſchaften kann durch Verordnung der Reichs
regierung, für die ſonſtigen öffentlichen Betriebe dur
Verordnung der Landesregierung beſtimmt werden, da
ſende Gruppen von Beamten als Arbeiter oder Ange
tellte im Sinne dieſes Geſetzes zu erachten ſind.

bei der
r der

92. Sitzung. Dr.
m Miniſterliſche: Müller, Vell,Schiffer, Noske, d r und andere.
räſident Fehrenbach eröffnete die Sitzung um 1 Uhr

20 Dir eiten
Zur zwei Beratung des Haushaltes:
Reichsminiſterium, Reichskanzler und Reichskanzlei, nimmt
ber. Abgeordneten Bolz (Ztr.), als Berichterſtatter,

r

Reichskanzler Bauer:
Redner macht zunächſt Mitteilung von der Erweiteruder Reichsregierung durch den Ein teitt der Dem

kraten in das Kabinett und fährt dann fort:
So ſtellt ſich Jhnen das Kabinett heute in ſeiner neuen

Geſtaltung vor, ein Kabinett, das
die übergroße Mehrheit dieſes Hauſes

klirrende Waffenkammer darſtellt, huldigen ſie e
ſtreben, den Deutſchen ihre i Gewehre we neh
men. Während in Frankreich Clemenceau regie x
Cachin mit donnernder Stimme: Fort mit demain

und Noske! eWir haben ſchon geſagt, daß wir uns nicht en raten

wollen, aber es muß uns ſchon erlaubt et wenig
u lächeln. Der franzöſiſche Sozialismus, Pathetiſch innen Redensarten, zeigt eine e Vyr
einen Taten. er hat in ſeinem La noch nicht ent
ernt das durchgeſetzt, was die deutſche t anemokratie und ſozialpolitiſchem Fort tit beſitzt. Ex
operiert auf der Linie des geri 2 tandes,wenn er ſeinen revolutionären Elan ſiber Zen Rhein

exportiert und dabei eine Haltung einnüj die von
den Nationaliſten des eigenen Landes mit b ichem
Schmunzeln quittiert werden muß.

Weiß man denn drüben nicht, Zaß es nwärtige
deutſche Regierung, der man aus lieber Gewohnheit
Scheidemann noch immer zurechnet, auf dem Wegeeines
rein demokratiſchen r aus dem Volke ſelbſthervorgegangen iſt, und daß ein Sturz dieſer Regierung
außer durch neue Wahlen nur durch den Sturz der
republikaniſch- demokratiſchen Reichkverfaſſung zu er
zielen iſt? Wünſcht man diglen Sturz, und wenn man
ihn wünſcht, warum e n jhn nicht zuerſt inſigaeren ſelbſt? Es W dwhemes Verfahren,
elber hübſch vorſichtigaztt i und d
raten, ſich die Finger v en. Hi ſolche Auf-

u Ht anf ſo würdee t ahren,nnen, ſich ſolch
miſchungen ernſtlich ſie. Aber man braucht

Nehmen. Als LiebhaberSache nicht ſo trag
en geſchwungener Worte hat Marcel Cachin wahr-
ſcheinlich gar nicht bedacht, daß ſeine muntere Aufforde-
rung auch irgendwelche tatſächlichen Konſequenzen haben
könnte.

Trotzdem muß geſagt werden: Es iſt ein eigentüm-liches Verfahren, die leeren fördern, wenn
3ä Sozialiſten die an der Regierung. betind-
ichen deutſchen Sozialiſten beſchimpfen, ein Vorfahren,daß zum mindeſten fecht wenig Verſtändnis für die

realen Mächte der Politik zeigt. Für uns iſt das Ent
idende an dieſen Vorgängen das, daß die franzöſi
n Sozialiſten offenbar gar nicht daran denken, die

acht und die mit ihr verbundene Verantwortlichkeit
übernehmen, denn ſonſt würden ſie ihre Worte ſoxg-fältiger auf die Wagſchale legen und ſich ihre Abſtim-

S beſſer rlegen. Das Ziel bleibt dauernder
Friede auf Boden internationaler G igtett
dieſer iſt nur möglich durch die deutſchfranzöſi 2
ſtändigung, die wiederum nur durch die Soßztialiſten
beider Länder angebahnt werden kann. Wir müſſen uns
aber, ſo unlieb uns dieſe Erkenntnis iſt, mit dem Ge
danken vertraut machen, daß der Weg noch recht weit iſt.

J in welcher er er dieſicht habe, eine Politik der Arbeiter und Bauern
führen. Der eigentliche Grund der Disharmonie

Fälle

und damit unſeres Volles repräſentiert. Ob dieſes Stärke-
hältnis immer noch der parteipolitiſchen SchichtungFenhichland entſpricht, ſollen

2 die Reuwahlent in zum erſten Reichstag der Republik dige die nicht vor dem
eFrühjahr angeſetzt werden können. Regierung wird in

dem von mir gezeichneten Rahmen mit dem früheſten Termin
en. Das Programm des Kabinetts iſt das gleiche
geblieben.

Eines darf ich freudig und dankbar feſtſtellen:

es geht wieder ein Zug nach Arbeit,
nach Konſolidierung durch das Volk, beſonders
durch die Arbeiter. Gewiß, es wird immer noch zu
viel geſtreikt, in Deutſchland viel zu viel. Die wilde,
ſtets bereite, unbedenkliche Streikluſt iſt verrucht.
Eine v der vorzuſitzen iſt die Ehre habe, wird nie
an das Streikrecht als wirtſchafrliches Kampfmittel zu
rühren wagen. Aber die andere zerſtörende Eröſchaft des
Kreges ſteht noch in voller Vlüte: die Korruption.
Eine moraliſche Erlrankung ohne Gleichen gilt es hier in
allen Schichten zu bekämpfen mit aller Erbarmungsloſigkeit,
ohne irgend ein Anſehen der Perſon.

Auch die parlamentariſche Tätigkeit dieſes Winters
wird in großem Umfange in der Feſtſtellung der Rechte der
wirtſchaftlich Schwächeren, vor allem der Arbeiter, beſtehen.
Recht und Rechte verlangt die Arbeiterſchaft in dem
Umfange, wie es ihrer Bedeutung für das Volksganze
zukommt. Die Republik iſt entſchloſſen, dieſen Rechts
anſpruch zu erfüllen. Der Ausdruck dieſes Ent
ſchluſſes iſt vor allem der Geſetzentwurf für die Betriebsräte.
Der Entwurf eines Geſetzes über die Wirtſchafts
r äte ſoll Jhnen ſo bald wie möglich vorgelegt werden. Die
Wahlen zu den Betriebsräten ſollen möglichſt ſchon im
Anfang des nächſten res ſtattfinden können und die
Wahlen zu den Wirtſchaftsräten vielleicht ſchon einige
Wochen ſpäter. Die Re v mit dem Jentralrat
darüber einig, daß dies je eher deſto beſſer r Wir
müßten das Streikrecht mit dem Geſetz der e gegen
über der Allgemeinheit in Einklang bringen. muß

eine Schlichtungsordnung,
deren Entwurf im Reichzminiſterinm bereits vorliegt, die
Recdhtsgarantien für die ordnungsgem ung der
Schlichkungsansſchüſſe und für ein geregeltes Verfahren feſt
legen, das das letzte Jiel dieſer Entwickclung iſt:

das obligatoriſche Schiedsgericht,be die Streiks auf das äußerſte Maß und die ſchwerſten

beſchränkt. Gefetg über den Einſtellungszwang
der Kricgsbeſchädigten ſoll gerade den Schwerbe en
Arbeit und Auskommen ſichern. Daneben geht das große
Werk der Reuregelung der Rilitärrenten Veriorgung.
Ein dritter Weg, den des Krieges vor allem

das Rei imſtätt e pase h er rVorbereitung das den ndenrag ſicher

t

tſchaftlichen Grundſätze undv 12 ftlichen h
langen eine

Umgeſtaltung der viel ach mihbrauchten
Arbeitsloſenfürſorge

fader die al Daher richtet dasSee beſonders auf e Ent
rung Sta Bauer aus der Regierung.
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streik in Königsberg.

Königsberg, 7. Oktober. Lohndifferenzen
ſind vormittags die Arbeiter des Eleltrizitätswerls in den
Ausſtand getreten. Die Straßenbahn verkehrt nicht. Ferner
traten die Transportarbeiter in den Ausſtand, ebenſo die
in der Binnenſchiffahrt beſchäftigten Schiffsführer, Heizer,
Maſchiniſten und Matroſen, ſo die geſamte Binnenſchiff
e on Heute früh iſt das geſamte Dampf

g, T. ute frü s geſam ampfer-perſonal Danzigs und der anderen öſtlichen Häfen wie
Königsbec emel, wegen Lohnforderungen in den Aus
ſtand getreten.

Ein P in Spanien. Wolff meldet aus Madrid, daß
z r utionäre einen Putſch inſzeniert haben, der aber
ge,che

chmeißer in Moskau. Aus Moskau wird über einige
Umwege gemeldet, daß dort zwei Bombenattentate gegen die
Sowjet- Regierung unternommen worden ſind, bei denen mehrere
Perſonen, auch ſolche, die dem Exekutiv-Zentralkomitee der Re
gierung an ren, verletzt und gerötet worden ſeien.

Generalſtreik in Liſſabon. Nach Meldungen aus Liſſabon
iſt dort ein Generalſtreit ausgebrochen, der ſich bis jetzt noch
nicht auf die Provinz ausgedehnt hat.

Belagerungszuſtand in Amerika, Ueber die Hauptſtädte der
amerikaniſchen Stahlinduſtrie wurde im Zuſammenhang mit den
Unruhen in den letzten Tagen der Belagerungszuſtand erklärt

n Streik der Verlkker Metallarbeitet

000 Menſchen brotlos ge-

Re große politiſche Debatte in der Rationglverſummlung.

Den endgültigen Abbau der heutigen Zuſtände ſoll die geſetz
liche Arbeitsloſenverſicherung bringen. Die
Produktion in den Kohlenrevieren iſt noch längſt nicht auf

öhe. Wenn uns nicht eine r der Arbeit vorderen v den Eiſenbahnwerkſtätten gelingt, dann lönnen wir

Kohle und Jnduſtrie nicht in den fruchtbaren Zuſammen.
hang bringen.

aſt überall in der Welt außerhalb unſerer Grenzen
iſt wieder eine Propaganda am Werke, die

uns den Friedenswillen abſpricht,
die immer noch Jmperialismus und Vertragsbruch in unſe
ren Handlungen und Einrichtungen wittert. Den meiſten
Mißdeutungen und Verdächtigungen iſt die militäriſche Jn
ſtitution der Republik ausgeſetzt, die Reichswehr.

Wir brauchen heute die Truppen noch zu zwei Zwecken:
erſtens, um im Hnnern das Mag ſtagtlicher Ordnung auch
gegen Gewalt aufrechtzuerhalten, und zweitens, um dort ein
Vorwegnehmen der Entſcheidung zu verhindern, wo nach dem
Friedensvertrag eine freie, unbeeinflußte Volks-
abſtimmung über das künftige Schickſal deutſcher Lan
desteile entſcheiden ſoll. Vor dem Jnkrafttreten des Frie
densvertr iſt die Herabminderung des Heeres auf die
vorgeſchriekene Mindeſtſtärke nicht möglich. So haben wir
heute noch rund 200 000 Mann im Jnnern und faſt ebenſo-
viel an den öſtlichen Grenzen ſtehen. Wie alle unſere Ein-
richtungen, ſo befindet ſich auch die Reichswehr in einem
e der Umbildung, der Anpaſſung an die junge Re

b i 0w Wer ſeine Pflicht tut und ſeine Stellung nicht ſeinerſeits

parteipolitiſch mißbraucht, iſt in der Reichswehr der Republik
willkommen. Eine Volkswehr: das iſt unſer Ziel. Auf
was ſtützt ſich nun das Märchen vom angeblichen deutſchen
Militarismus? Das Ausland kann ſich nicht ſo ſchnell
hineindenken in die Tatfache, daß die immer vorhandene
pazifiſtiſche Geſinnung in Deutſchland die Führung an ſich
geriſſen hat. Aber das Schlimmere iſt, daß dem Auslande
aus Deutſchland ſelbſt, von rechts und von links,

das Bild der Republik gefälſcht
wird, daß von den Deutſchnationalen wirklich der Eindruck
eines erſtarkenden Rationalismus mit Willen angeſtrebt
wird, während die Unabhängigen ſich nicht genug tun können

in 2 d h Se der Regierung. Jch er-kläre daher mit aller Deutlichkeit und mit allem Nachdruck:
Es iſt unſer Veſtreben. den Friedensvertrag nach Kräften
und in allen Teilen zu erhalten und erfüllen. Jm ganz be
ſonderen Maße gilt das aber von den militäriſchen Bedin-
gungen des Vertrages. Zwei Monate nach der Ratifizierung
ſoll das deutſche Heer nur noch 200 000 Mann betragen
alſo wird es nur 200 900 Mann betragen, nicht einen mehr.

Heraue wollen wir aus dem Baltikum
mit allen Mitteln. Der Aufruf der Regierung an die Trup
pen im Balikum, hat, ſo denke ich, eine deutliche Sprache
geſprochen. bin überzengt, unſere Maßnahmen werden
zu einem Erfolg führen um ſo ſchneller wenn die Entents
unſeren Vorſ annimmt, eine Kommiſſion mit uns zu
bilden, deren Aufgabe es wüäre, nach Prüfung der Sachlage
die Maßnahmen zur ſchleunigen Durchſührung zu treffen,
zu überwachen und vDrei e vor Eintreffen des Ultimat ums hatte
die Reichsregierung bereits die entſcheidenden Maßnahmen
getroffen und ſie der Entente mitgeteilt. Dennoch kam das
Ultimutum mit der fürchterlichen Drohung. Die Reichs
regierung hat die ſchärfſfte Verwahrung dagegen einge-
legt, daß aufs neue ſolch

unmenſchliche Kriegsmahnahmen gegen
die Zivil bevölkerung

endet werden. Von dieſer Stelle aus nehme ich
dieſen Proteſt noch einmal auf, um den einfachen

erhalb des Machtbereiches
der Republik, die mit allen Mitteln ohnmächtig gemacht
wurde, Söldner ihrer egoiſtiſchen Abentenrerluſt nachgegan

ſind, ſoll aufs neue der deutſchen u und dem deutſchenKimde das bißchen Fett und Milch abgedroſſelt werden, das

unſer verarmtes Vaterland außerhalb der Grenzen kaufenkann. So haben wir uns den Unbruch der Aera des Völker

Der vom Volke ſo lange erſehnte Rücktransganzen Bo
t erer Kriegsgefangenen hat endlich ber r aber, dak er erſt ſo
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r n. nun wirn den edensvert durchführen. Was unskein h vas n dernationalen e s eit. Und unſeredeutſchen Stam die künftig von uns getrennt
r getrennt ſollen wiſſen: wir werden auf den

eten, die uns der Friedensvertrag Kbrig läßt, für ſie

Jch muß zum Schluß auf den Anteil zurückkommen, den
die Deutſchnationalen an der Weltvergiftung
haben, die uns bei jedem Schritt hemmt und ſchädigt. Jm
Auslande hat man r daran gewöhnt, in denu der ten die für die Reichspolitik maß-
ebende Stimme zu hören. Das macht ihre Auslaſſungen,

ſo irrt r fä rüt: t der 2 auch eo eraus g r e die Herren von dern: können und wollen e e
für dieſen gefährlichen Wahnſinnübernehmen,
iſt das überhaupt noch Politik, oder nur noch Jrrenhaus?
Eine angebliche Vaterlandsliebe, die äußert die dem
Gegner r Waffen in die Hand drückt, die darf man
nicht freiherümlaufen laſſen. Wir dulden nicht,
daß anonyme Schmierfinken das deutſche Volk in neue Fähr
lichkeit bringen und ſeinen Leumund vor der ganzen Welt
aufs neue untergraben. Wer ſich zu dieſen Artikelſchreibern
und vor ſie ſtellt, der iſt für uns ein Feind des deutſchen
Volkes. Jch möchte ſehen, wer ſich ausſchließt von der unge
heuren Mehrheit der Deutſchen, wenn die Reichsregierung,
getreu ihrem außenpolitiſchen Programm, den Ruf ergehen
läßt: für den friedlichen Aufbau, für die Völkerverſtändi-
gung, gegen die gewiſſenloſe Vrunnenvergiftung des Chauvi-
nismus. (Langanhaltender lebhafter Beifall bei der Mehr-
heit des Hauſes, Ziſchen bei der Rechten.)

Abg. Peterſen (Dem.): Jede Politiſierung der Armee iſt
verwerfen. Wir halten die Revolution für ein großesUngluc, eine organiſche Entwicklung zu demokratiſchen Zu-

ſtänden wäre uns lieber geweſen. Arbeit iſt heute Staats
notwendigkeit; voch erkennen wir das Streikrecht grundſätz-
lich an. Wir ſind für ein geſetzliches Schiedsgerichtsver
fahren, Einführung der Akkordarbeit, Abbau der Erwerbs-
ioſenunterſtützung, utzmaßnahme gegen jeden Terror,
ſchnellen Abbau der Zwangswirtſchaft. (Beifall bei den
Demokraten.)

Abg. Scheidemann (Soz.): Jch kann die Gelegenheit nicht
vorüber gehen laſſen, den Reichskanzler Bauer zu begrüßen. Uns
rennen keine Meinungsverſchiedenheiten Die Unterzeichnung
des Friedensvertrages iſt ein weltgeſchichtliches Faktum und
gegen die Weltgeſchichte polemiſiert man nicht

Ich freue mich. daß die demokratiſche Partei zur Anteil-
nahme an den Regierungsgeſchäften ſich zurückgefunden hat.
Selbſtverſtändlich wäre mir eine rein ſozigliſtiſche Regierung

r Der Feind ſtehr rechts.
et rechts.) Ich wä.e ſehr alücklich, wenn ich heute ſchon

könnte, er ſteht nur rechts. ur Beſchwörung der
gegenrevolutionären Gefahr iſt die Einigung
der Arbeiterklaſſe das einzige Mittel. (Sehrwahr.) Ich wende mich an Sie (zu den U. S.) dir ein

ehler vordringlichen Appell. Sie n. daß Sie uns viele
zuwerfen haben. Wir glauben dasſelbe von Jhnen, aber wir
empfinden gleichwohl den tiefſten Widerwillen gegen
die Selbſtzerfleiſchung der Arbeiterklaſſe. Ich
war nie ein Anhänger des Schlagwortes, das Vaterland über
den Parteien, denn ich war immer davon überzeugt. das Vater
land für den Armen. Das Vaterland iſt bei der Partei der
armen Leute, dem Sozialismus am beſten aufgehoben. (Sehr
wahr.) Jch bin überzeugter Anhänger des Grundſatzes: Die
Sache der Arbeiterbewegung über die Sache der Frattion. (Leb-
hafte Zuſtimmung bei den Soz Jhr agitatoriſches Bedürfnis
reizt Sie, uns Scheinſozialiſten zu nennen. Es wäre trau. ig um
die Sache des Sozialismus beſtellt wenn in dieſem Hauſe 165
Schein'ogialiſten und nur einige zwanzig echte Sozialiſten äßen.
Soll die Arbeiter nicht einſehen. daß ihnen nur die Einigkeit
helſen zann, kann es nicht Heſſer, ſondern nur ſchlechter weden.
Statt die Arbeiter zu zerſplittern., ſollten ſie alle Kräfte daran
ſetzen, daß bei den nächſten Wahlen hier eine ſozialiſtiſche Mehr-
heit einzieht. die Sie allein nicht erreichen können.

Sie (zu den U. S.) werfen uns vor, daß wir eine gemein-
ſame Regierung mit den bürgerlichen Parteien bilden. Sie ſelbſt
haben uns dazu gezwungen. In Sachſen haiten unſere Partei-
genoſſen die Wahl. entweder mit den Demokraten oder mit den
Unabhängigen die Mehrheit zu bilden. Als aber die ſächſiſchen
Unabhängigen ſich in ernſte Verhandlungen einlaſſen wollten,
wurde von den ganz Unabhängigen eine Reichskonferenz einbe-
rufen. und da erklärte Haaſe, von einer gemeinſamen Regie-
rungsbildung mit den Rechtsſozialiſten könne keine Rede ſein.
Bei Verhandlungen müſſe man die Bedingungen ſo ſtellen, daß ſie
unannehmbar ſeien. (Hört, hört! bei den Soz.) So ſind die Vex-
handlungen geſcheitert. Der frühere Abg. Ledebour nennt

dieſe Politik mit Recht eine Komödie.
Wenn ſich alle Schuld auf Erden rächt. ſo muß ſich auch die Schuld
rächen, die die Unabhängigen durch ihre Arbeiterpolitik auf ſich
geladen haben. Die Pläne der Sozialiſierung laſſen ſich nicht
über Knie brechen. Der gemeingefährliche Irrſinn. der dem
Arbeiter die Meinung beibringt. daß es ihm um ſo beſſer gebe,
je weniger und je ſchlechter gearbeitet werde, muß bekämpft
werden. Wir können unſerem Volk nicht eine vierzigjährige
Wüſtenwanderung zumuten. um ins gelobte Land zu kommen.
Wüſte liegt genug hinter uns. Das Volk will ſofort in eine
günſtigere Lage kommen Wir haben aber den Mut, dem Voik
zu ſagen. daß es dazu noch viel lernen muß. ß

So wenig im Staat eine Rückkehr zur Monarchie nötig iſt,
ſo wenig iſt den Betrieben eine Rückkehr zum patriarchaliſchen
Syſtem möglich. Wir erblicken in dem Geſetz über die Betriebs-
räte den Anſang einer Umbildung des Unternehmerkums, aus
einer ausbeutenden zu einer führenden Schicht. Auf dieſem Ge
biete können wir keinen Schritt zurück weichen. Unſere Induſtrie
wird noch beſtehen, wenn der letzte Reſt des alten Herrengeiſtes
aus ihr verſchwunden ſein wird.

Wir ſind durch den. Friedensvertrag der Lohnarbeiter der
aanzen Welt geworden Daher müſſen wir die Arbeiterintereſſenlieber. Wer als Offizier freiwillig den Rock der Republik trägt,

ſoll provozierende Redensarten gegen die Republik unterlaſfen.
Sonſt zeigt er. daß fein Ehrbegriff in ein bedenkliches Schwanken
geraten iſt. Jch wünſche. daß die Bemühungen des Miniſters
RNoske nach dieſer Richtung hin erfolgreich ſein werden. Wenn
es früher ſo geweſen wäre, dann wäre uns mancher Ver-
druß, namentlich im Auslande., erſpart geblieben. Man muß
dieſen Dingen die arößte Aufmerkſamkeit zuwenden, gerade weil
wir die Reichswehr als wirkliche Schutztruppe der jungen deut

Republik gegen Bedrohungen von rechts und links haben
wollen.

Ich in der Verwendung eingefleiſchter Monarchiſten in
wichtigen Stellen der Armee und des Sicherheitsdienſtes noch
eine andere Gefahr. Denn Monarchismus und Spartakismus
brauchen einander (Lebhafte Zuſtimmung). Jndem der Sparta-
kismus die Demokratie ſabotiert, fördert er die Reaktion. Der
Spartakismus müßte den Monarchismus erfinden, wenn er nicht
da wäre. Wir haben kein dringenderes Jntereſſe. als den Be
lagerungszuſtand ſo bald wie möglich aufzuheben, das Volk ohne
Unterſchied der Partei in den Vollbeſitz ſeiner demokratiſchen
Freiheitsrechte zu ſetzen. Wir wünſchen ſo klar wie möglich zu
ehen. ob wirklich eine gartgligrche Putſchgefahr noch be
teht. Die Unabhängigen behaupten, ſie beſtände nicht. Jch

wünſchte von Herzen, ich könnte das auch mit derſelben Beſtimmt-
heit ſagen. aber dann bitte ich Sie (zu den U. S. P.) dringend,
dahin zu wirken, das ſo unſinnige Streiks, wie der am letzten
Donnerstag hier in Berlin, vermieden werden. Jch bitte alſo
die Regierung. keinen Augenblick zu vergeſſen. daß der Belage-
rungszuſtand gar nichts anderes iſt als ein uns aufgedrängter
Notweh. zuſtand. Gefährlich wäre das Experiment. ihn heute
aufzuheben und morgen wieder einzuführen. Auf der anderen
Seite darf eine Regierung. die unſer Vertrauen beſitzt. ſich nie
mals auf den Standpunkt ſtellen, zu ſagen: Mit dem Belage-
rungszuſtand geht es ganz gut. alſo warum ſeine Aufhebung vor-
nehmen. Das Volk muß ſehen. daß die Demokratie Licht Wop
neue Faſſade für Klaſſen- und Kaſtenwiriſchaft ſei. Jn leſen
Sinne rufe ich der Regierung zu:

r R m nbnayaVon zehn bis zwanzig
Roman von Karl A. Meyer.

(RPachdruck verboten.)
Die Mädchen waren wieder hinüber ins Mädchenhaus ge

angen. Die Knaben ſuchten paſſende Plätze auf, um ſich in dieönen Sachen von Hauſe zu vertiefen. Mancher verbarg die
inge in ſeinem Schrank, um zum Genießen eine ruhigere Stunde

abzuwarten. Andere breiteten unbekümmert um die anderenan der Tafel aus, was ſie hatten; ſie duldeten ein Heer von
lüſternen Mäulern um ſich herum, die alle auf die Möglichkeit
rechneten, auch etwas davon zu bekommen.

Peſtel hatte ſeine Freunde. Er wanderte von einem zum
andern. ller ſtand in einer Ecke und nahm entgegen, was
ihm zugetragen ward; er hatte das Herumlaufen nicht nötig.
chritt für ritt ging Wolfram Alexander her. Von

den herrlichen eßbaren Sachen, die dieſer hatte, F ihm ein hüb-
er Teil zugefallen. Nun lief er, dankbar wie ein Hund, hinter

hm drein. Er möchte ihm gern was zuliebe tun.
Müller IV u mit einem Paket unter der Jacke nach dem

er ſeinem Lieblingsplatz; dort kann er in Ruhe, was er hat,

ich der kleine Kipping hatte Beſuch gehabt. Zu ihm kommt
ſelten jemand, und wenn doch, ſo geht er bald wieder fort; aber
es bleibt immer was zurück dabei und das iſt die tſache
auch für ſeine „Freunde“. Die fallen wie Krähen über ihn her
und gehen nicht eher fort, als bis der letzte Biſſen vertilgt iſt.

t r r er r r r Jaft gem e, blie arr obgleich erz die andern e das Weite geſucht hatten. Er

nichts bekommen. Und der Kipping hat nichts mehr; er beſieht
ſeinen Platz, er beſieht ine Finger die er in gewiſſem Abſtande
von ſeinen Kleidern hält; reckt er ſchnell dem Kleinen ſeine

inger hin, die dieſer der Reihe nach abſchleckt. Sie hatten einen
ökling zerlegt und g von

Am Mont

reundes

gegen die Intereſſen des inxrernationalen Kapitals vertreten.
Ich hoffe. daß wir hierzu auf der Konferenz in Waſhington Gelegenheit haben werden. Man wird dem deutſchen Arbeſter nicht

den Zutritt verwehren dürfen.
Der Regierung wird ihre unendlich ſchwere Arbeit von ganz

rechts und ganz links erſchwert. Wir haben leider noch hier und
da Reſte des alten Militarismus und die äußerſte Linke befrie-
digt damit ihr Agitationsbedürfnis. Es iſt unverantwortlich,
wenn die Soldaten in Kurland aufgefordert werden. den Be-
fehlen der Regierung Widerſtand zu leiſten. (Sehr wahr, links.)
Aber ebenſo unverantwortlich, wenn Leute in Luzern behaupten,
wir hätten noch 1200 000 Soldaten. Dadurch ſchafft man nur
eine Panitſtimmung in Frankreich. Durch die Art. wie die Un
abhängigen die baltiſche Angelegenheit behandeln. wird die
internationale Kriſis verſchärft. Gegen die ungeheuerliche
Unterſtellung., als ob die Regierung mit den Gehorſamsver-
weigerern unter einer Decke ſtede und ein Spiel mit verteilten
Rollen treibes muß auch durch Taten der Gegenbeweis geführt
werden. Namens meiner Partei richte ich nochmals an die Sol-
daten im Baltikum die Aufforderurna.

ſich ihrer Pflicht als Soldaten ung Volksgenoſſen bewußt
zu werden.

Bleibt das vernünftige Zureden ohne Erfolg. dann hat die Re
gierung unſere volle Unterſtützung wenn ſie zu den entſchiedenſten
Maßregeln greift. (Sehr aut bei den Soz.) Wir danken unſeren
Genoſſen im beſetzten Gebiet daß ſie gegen alle Verlockungen von
ſeiten der franzöſiſchen Militariſten taub und gegen alle
Drohungen feſt geblieben ſind. Sie haben das Recht auf ihrer
Seite, denn wir haben ſtets den Standpunkt vertreten, daß der
Friede auch dem Sieger Verpflichtungen auferlegt, ſonſt wäce eseben kein Friede Auch durch die militäriſche Abſperrung ge
trennt. bleiben wir doch ein Volk und weder Liſt noch Gewalt
werden uns trennen, (Veifall.) Wir hoffen. daß jeder Deutſche
in den Abſtimungsgebieten ſeine Pflicht tut.

Wenn wir von den Volksgenoſſen ſprechen. die Siegermacht
von uns getrennt hat oder zu trennen verſucht. können wir auch

c
h

Deutſch Oeſterreich micht vergeſſen Ge krät das härtene Los
von allen. weil die Feinde nicht vergeſſen konnten. daß es u
ſünfzigjähriger politiſcher rn leiſch von unſerem Fleund Blut von unſerem Blut iſt. Unter hartem Zwang mußten
wir die Erklärung zum 2 Abſatz des Artikels 63 wiederholen.
Uber wirt haben das Vertrauen in die Zulunft. daß ſich als un
möglich erweiſen wird. zwei reindentſche Staatsweſen, die innerlich zueinander ſtreben dauernd getrennt zu halten. Wir werden
nie aufhören, das Selbſtbeſtimmungsrecht auch für Deutſch
Oeſterreich zu fordern. An eine gewaltſame Aenderung, der
Friedensbedingungen hat in. Deutſchland kein vernünſtiger
Menſch gedacht. Das möchte ich gerade namens derer erklären
die dem Friedensvertrag nicht zuſtimmen konnten. Unſer nächſtet
Ziel iſt die Umgeſtaltung des Völkerbundec. Wir glauben an
den internationalen Auffſtieg der Arbeiterklaſſe nicht wie fanta
tiſche Schwärmer, ſondern wie Männer, die ſchon r bittere
Erfahrung erlebt haben. Niemals von der Revanche ſprechen,
immer daran denken war nach 1871 die Parole Frankreichs Wir
wollen weder davon ſprechen noch daran denken (Sehr aut, bei
den Soz.) Denn der Krieg iſt ſo grauenhaft geworden. daß er
iein berechtigtes Mittel der Politik ſein kagn. Er kann auch
dem Sieger nicht erſetzen. was er nimmt. Deshalb haben wir
vom erſten Tag der Unterzeichnung an nicht an einen gewalt
ſamen Umſturz des Vertrages gedacht ſondern

einen neuen Weg eingeſchiagen,

den vor uns kein Volk der Welt gegangen iſt. Das legt auch des
nderen Völkern die Pflicht aguf, neue Wege zu veſchreiten.
Wenn dieſer Friede ein wirklicher Friede werden ſoll. der keine
neuen Kriege bringen ſoll, dann darf dieſer Friede nicht bleiben,
wie er iſt, dann muß ein neuer Geiſt der Gerechtigkeit dieſes
Werk der Cewalt reoigieren. Beifall bei den Soz.) Mit Ge
nugtaung haben wir von den Entſchließungen der internalionalen
Sozialiſtenkonferenz n Luzern Kenntnis genommen. Für uns
iſt der Friede nicht wie für Tleinenceau. die Fortſetzung der Poli
tik mit anderen Mitteln. Wenn man den Glauben an ein
edlere Geſinnung an die Pölkerverſtändigung. eine Utopie nennt,
ſo ſagen wir: Kein Sieger iſt durch Jahrzehnte gegen die Wen
dung des Schickſals gefeit. Das beweiſt beſonders die deutſch
franzöſiſche Geſchichte. Die Jdee des ewig unzerſtörbaren Sieg
friedens iſt die allergrößte Utopie. Wenn Frankreich den Ruhm
behält, als letztes die blutige Wahlſtatt behauptet zu haben und
wir den Ruhm, als erſte ein neues Nebeneinanderleben der
Völker auf friedlichem Wege erkämpft zu haben, dann ſind wir
guitt. (Schr ut, be den Soz.) Wenn wir alſo den Gedanten
der Ceralt für alle Zeit aufzeben, ſo dürfen wir den Gedanken
an unſer Recht niemals fallen laſſen. in unſerem eigenen Jnter-
eſſe Und im Antereſſe aller Völker. Wenn das deutſche Volt ch
zur Sklaverei erniedrigte, riſſe es alle Völter Europas mit ſich
herunter. Erſt wenn alle Völker das Recht aner-
Lennen. dann iſt der wirkliche Friede da. der
Friede des gleichen Rechts für alle. (Stürmiſchet

Beifall bei den Soz.)
Abg. Graf Poſadowsky (Du.): Die zur Regierung vereinig

ten Parteien ſind wunderliche Bettgenoſſen. Wenn die Wahlen
einmal eine monarchiſch geſinnte Mehrheit bringen würden. ſo
wäre die Wiederkehr einer Monarchie nicht unmöglich
Aber eine ſolche Monarchie müßte vieles aus dem
jetzt Beſtehenden übernehmen. (9Hört, hört!) Jetzt
denken wir an keinen Vrumaire. Die Zwangswirtſchaft kann
nicht mehr lange aufrechterhalten werden. Das Recht der Be
triebsräte, bei Einſtellungen und Entlaſſungen mitzuſprechen,
bedeutet eine ſchwere Beſchränkung der Rechte des Unternehmers

re aſt ſich r et das rener Kra ammelt und aufrafft aus ſeinem
Elend. Beifall rechts

Abg. Joos (Ztr.): Die Regierungskoaliton iſt eine Arbeits-,
keine Geſinnungsgemeinſchaft. Aber uns eint das Beſtreben,
unſer Volk und Vaterland zu retten. Die Soldaten im Balt
kum müſſen gehorchen, denn eine

neue Blockade können wir nicht ertragen.

Nach außen müſſen wir eine Kult urpolitik treiben, die am
moraliſche Eroberungen ausgeht. Unſer Nationalgefühl muß ge
reinigt werden von den Schlacken, die ihm noch anhaftaz. Von
dem Parlament muß eine ſtarke ſittliche Jdee ausgehen zurück zur
Einfachheit. (Beifall im Zentrum.)

Darauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf morgen
1 Uhr; vorher Interpellation Arnſtadt (Schutz der Jugend).

Schluß 64 Uhr.

Briefkaſten der Redaktion.

An alle die an uns ſchreiben Wir bitten dringend
neuen Portoſätze zu beachten. da wir jeden Tag große Summen
Portoſtrafgelder zahlen müſſen. Einfache Briefe im Fern
verkehr koſten 20 Pfg. im Ortsverkehr 15 Pfg.

G. Th., Halle. Was Sie wünſchen, iſt nur zu machen, we
Sie die einzelnen Redaktionen aufſuchen und dort Jhren Wun
vortragen.

Die Redaktion übernimmt für unaufgefordert eingeſand
Manufkripte weder die Gewähr des Abdrucks noch der Rüch
ſendung. Redaktion der Volksſtimme.

Müller hatte Glück; zwei Aepfel und ein halbes Brötchen,
das mit Sirup beſtrichen war, fielen in ſeine Hände, und er
traute kaum ſeinen Augen in Hardts r ein T u

eſen,

7

Aufſeher Springer ſtand in der Garderobe. Er zog einenkleinen Spiegel aus der Taſche und betrachtete ſein Geſicht ſorg

fältig, als er vom Gartenaufſeher angerufen wurde. Heyperger
trat herein und verlangte nach Alexander Hardt.

Was der ſolle? fragte Springer.
„Zum Jnſpektor,“ antwortete Heyperger, „er hat ein Ei ge-

ſtohlen. Hardt!“
„Hier!“ ſchrie der Gerufene und trat vor.
„Zum Herrn Jnſpektor, ſofort! Mit Spitzbuben wird kurzer

ehe gemacht,“ ſagte Aufſeher Springer, „das haſt du geſtern
geſehen.

Der Knabe blieb erſchrocken ſtehen. „Was hätt' ich gemacht
haſtete er hervor.

„Ein Ei haſt du gemauſt, marſch!“
„Das iſt eine Lüge!“ antwortete er.

wurde er dunkelrot im Geſicht.
Der Aufſeher gab ihm eine Ohrfeige.
Der Junge war dem Weinen nahe. Er ſchaute dem Aufſeher

mit ſtarren Augen ins Geſicht, dann fiel ſein Blick auf die Kameraden, die ſi er ugedrängt hatten und ihn angafften. Der Auf-

ſeher faßte ihn bei den Ohren, ſchob ihn ſo vor ſich her und ſteckte
ihn zur Türe hinaus.

Es ſtellte ſich bald heraus, daß das Ei nicht aus dem Hühner
tall ſein konnte, es war Damit war der Fall erledigt.

Vor Zorn und Scham

de ück in die Reihe der Schulgäde genebe 43 W Sen en ter Amt
n

Alexander Hardt war mit ſich im reinen.
I 7

kocht.T t aber für den Au eher Als der Knabe, angekleidet, den
e

l

den
ſte
du

VI.
aniltben u eelat See W. Segene e du KameJ L r r etwas in der Taſche, in e

J

leinem Rachbar
Den viertelſtündigen ur Schule ging er ſchweigend nebher. Zur ülſtuhden wurden hm Wwig ans

In der Pauſe redete er mit niemand. Was ihm die Schulkame-
raden (die nicht aus der Anſtalt waren) von ihrem Frühſtücks
brote gaben, nahm er mit kurzem Danke entgegen und ſteckte es
in ſeine Taſche. Der Lehrer mußte ihn ein paarmal zur Auſ
inerkſamkeit rufen.

e Laufe der dritten Stunde bat er, einmal hinausgehen zu
rfen.
Er rannte den Korridor entlang. Die Treppen hinunter

zwei, drei Stufen mit einem Schritt. Ze Hausmann vor
über, und draußen war er, draußen auf der Strahße, allein, und
atmete die Luft der Freiheit. Ganz allein, nicht zum Anſtelley
bereit, er konnte gehen, wohin er wollte.Wenn es in 38 einfiele, recht weit zu wandern

Aber das ſiel ihm nicht ein. Weit zu fliehen, über Berge
und Waſſer, weit, dahin, wo ihn niemand kennt, wo es unmög-
lich wäre, ihn einzufangen und in die Anſtalt zurückzuſchleppen,
dorthin zu r r er aufgegeben. Auf dem Wege zur Schule

mit ahatte er ſi nteuerlichen Plänen getragen; aber er hatte
ſie fallen gelaſſen, denn er hatte weder an i Doggen
oder Bernhardiner), auch beſaß er weder Schlingen noch Laſſos
noch Piſtolen, ohne die eine Wanderung in unbekannte und
wilde Länder nicht ratſam iſt. Auch hatte er kein Geld in der
Taſche. Jn letzter Minute war ihm das klar geworden, und
das hatte den rrhlns gegeben.

So eilte er denn im Sturmſchritt heim zur Mutter.
Jn der kleinen Gaſſe den hinunter in das ſchwarz

Haus mit ſeinen ausgetretenen Steinfließen über den Hof
ins Hinterhaus zwei knarrende Stiegen wie im Fluge empor.

un ſtand er vor dem Drücker, der ihm nicht gehorchte, und
guckte lautklopfenden Herzens durch das Schlüſſelloch. Da ſah er
das Bild mit dem Efeukranz an der Wand, auf dem Fenſterbrett
das muſchelverzierte r ein Stück von der Kommode
Und die Uhr hörte er ticken, ſeine alte Uhr hörte er ticken!

tte er wie was Lebendiges lieb t.
ätte er ſie wer werß wie lange nicht gehört.

Auf dem finſteren Treppenboden vor der
großvateraltes Ungetüm, ein breiter, ſchwarzer Schrank, der
der kleinen Stube keinen Platz finden konnte. Es hingen Klee
der drin. Und hinter dem Schrank an der Wand an einem Nagel
mußte der z el d griff danach. Der Platz war

l D S lü z et Tat t irre. Er konnte den Schlüſſel m

Es war ihm, als
ſtand ein uns

finden, wie und wo er ſuchte. Er konnte nun nicht in d

Stube rtſetzung

und ein Endchen von einem Kleidungsſtück, das an der Seite vigt

P
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Lebensmittel-Kalender.
Es wird nochmals darauf hingewieſen, daß der Preis deren dieſer n J 50 Gramm Mar-

garine 94 Pf. be
Gtäpvti

T Tal
i ummern 27

von Roß
am Dennersteg, den 9. Oktober 1919.

a

mit d 34 560 vorm tags von 8—12 Uhr
und die Jnhaber der Nummern 34501--42 0900 nachmittags
von 2—8 Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines kann
an Haushalte mit 1—3 Perſonen ine Einkilodoſe Roßfleiſch oder
Roßleberwurſt., für weitere drei Perſonen eines Haushaltes noch
eine Einkilodoſe Roßfleiſch oder Roßleberwurſt abgegeben wer-
en. Der Verdaufspreis für eine Einkilodoſe beträgt 11 Maxe.
ußerdem ſteht in der Talamtſchule Roßblutwurſt in Einkilo-

doſen zum Preiſe von 6 Mark und in Zweikilodoſen zum Preiſe
von 11 Mark freihändig zum Vertauf. Die Roßfleiſch- und Roh
wurſtkonſerven ſind auf dem ſtädtiſchen Schlachthofe und unter
ſtädtiſcher Aufſicht hergeſtellt worden. Abgezähltes Geld iſt be
reit zu halten.

Der Verkauf von Quark erfolgt am Donnerstag. den 9. Okt.

Waſhaſſa- rnwonnen R T ön
un I die utsebbahn, rSchwarzwaldmädel. Freitag:

Die Hugenotten. nin Vorbereitung:
Eine Walzernaeht.

Opite. v. Rudi Gfaller.
Kasse v. 10-1 u. 46.

Schluss der Anzelgen-
Annahme 10 Uhr.

Altrenommierte

I

ca. 200
Musterzimmer.

NRähmaſchinen, Fahrräder,

erſtklaſſige Fabrikate.
ialKeparaturwerkſtatt pur Rähmaſchinen

Fahrräder und Grammophone aller Syſteme
HOele Erſatzteile Radeln.pa. Natmgummi, Garnitur 185 MkWün. Weinhoiz, feine

Halle a. S, Schulſtr. 18.

m

T

ander er. r vo reiſe.

eiſch und h erge
Einkanf werden die Inhaber der Leben mittelſcheine

entze,

Gießler,

7

III

Die Menschen,
die nennen es Liebe

Verlorene Töchter Dritter Tell
Eine Rultur- Tragödie in 6 Akten.

Freitag, den 10. Oktober 1919.

Morgen letzter Tag: HENNY PORTEN
in „AHuf der AlIm, da gibts Ka Sünd“.

rn
We

Zenkerſtraße 6.

geben werden.

Knoblauchswurſt.
8--12 Uhr auf Abſchnitt Nr. 100 der Lebensmittel
bis 230 bei Fleiſchermeiſter Schille

1919 auf den Abſchnitt 16 für die eim h n v Vor W4 An x

un

ſund abgegeben. Der

4 e 9 i4 n en

Fleiſchermeiſter Eſſigke je 100 Gramm.

beipzigersfrasse 88

Fernruf 1224.

In der Hauptrolle:

Manja Tzatschewa
ab

r

Der

W

ngekragenen Kunden bei dem
Milchhändler Harniſch. Schülershof 11 und dem Milchhändler

Auf jeden Abſchnitt
Preis für ein halbes

trägt 70 Pfg. Die abgetrennten Abſchnitte ſind bis Sonnabend,
den 11. Oktober 1919 abzuliefern.

Städtiſcher Verkanf von Raſierſeife in der Talamtſchule, am
Donnerstag. den 9. Oktober 1919. Zugelaſſen zum Einkauf wer-
den die Jnhaber der Lebensmittelſcheine
42 001--49 500 vormittags von 8--12 Uhr und die Jnhaber der
Nummern 49 501--56 500 nachmi tags von 2—-6 Uhr. Es kann
gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines an Haushalte mit 1--2
Perſonen ein Stück Raſierſeife. an Haushalte mit 3--4 Perſonen
2 Stück und an Haushalte mit 5--6 Perſonen 3 Stück uſw abge

Der Ve. kaufspreis für ein Stück Raſierſeife be
trägt 60 Pfg. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Halle den 8. Oktober 1919.

ird ein halbesind Quark be

mit den Nummern

Maaiſtrat.

Amtliche Velunn machungen für Delizſch.

Donnerstag. den 9. d. Mts., von vorm.cheine: Nr. 1
231--460 bei Fleiſcherme ſter461—685 bei Fleiſchermeiſter Schleicher, 686--930 bei

Die Nummern ſind

eerreeeet e xne h
genan einendalten, et gnveten

hat zu unter
Delisſch, den 7. Oktober 1919.

Im Lager der Firma
von mo gen ab in der Zeit von 8--11

Winteräpfel
60 Pfennig für das Pſund.

Weißenfels. den 8. Okt 1919.

Käleverkauf.

uf jede
gegeben.

Weißenfels. den 8. Okt. 1919.
J 7 m e

Fernruf 5738.

Gewissenlo

2

Abenteuerroman von Ivan Siklost

ab

Freitag, den 10. Oktober

R G R e E. BD

als
menden Flei z e T entnommen werven. t

an hieſige Haushaltungen zum Verkauf.
An jeden Haushalt werden big z

25 Pfund ohne jede Markenkontrolle abgegeben.

mpe. Tagewerbener Straße 23. Nr.
er Verkauf findet bis 9. d. M. abends 6 Uhr ſtatt.

Hlte Promenade 112

Bestien

Morgen letzter Tag: BASSERMANN
in „Das Werk seines Lebens“,

m B. m

er m

Velßenſels.mm Kimſiſſmi ſir
von R.ndt. Gr. Burgſtr. Nr 34. kommen

vorm. und 9 Uhr
nachm. täglich. ſo lange der Vorrat reicht. aute

Der Preis beträgt

Der Maafiſtrat,

Von heute mittag 1 Uhr ab findet in nachſtehendem Geſchäft
1 Abgabe der 14. Margarinemarke Verkauf von

arle werden 150 G.amm zum Preiſe von 75 Pfa. ab
Käſ ſtatt.

26 061--27 360.

Der Raaikret.

8
7

Erster Tel 9
2

1919. S

7

Möbelvertrieb

C
Leipzigerstrasse 16

Wohnungs -Finrichtungen

in allen Preislagen.

Spezialität:
Verkaut nach Zelchnun

Fabrik, daher àäusserst
preiswert.

Steinweg 20

Gold s
Silber
Platin

zur Lieferung direkt

Holzpantoffeln

8 o gutes Leder W

S a en gros en detailz Otto fFricke,O 5 Holzpantoffelfabrik,Kl. Ulrichſtraße 9.

Zahle dopp. bis 4fach

2

2

Brillanten
Uhren, Schmuckſachen,

Unger, 61. Bl. 85.

Stellen

Erfahrene
ſtellt für dauernde B

Friedrich i ä,

Reparaturen
an 90650

übernimmt ber ſolider Aus
führung zu normalen Preiſen
Kurt Unger, Uhrmacher,

Gr. Steinſtr. 85
(gegenüber Barſüßerſtr.).

befkinkäufen

bitten wir unsere Partei-
genosen und Leser sich
auf die Inserate in der
Volksstimme“ zu beziehen.

finden.

Soloſſer

[-2-—
lele

Kücheneinrichtudpen

Büfett. Tirch. Rahmen
Bank, zwei Stühle,.
ein Handtuchhalter,
für 450 Mk.

Speiſezimmer
echt Eiche von 1600 M. an,

in Kieſer 950 M.,
vollſtändige

Schlafzimmer
einrichtungen

für 1650 Mk.
verkau t 9214

friedrien Peileke
Geiſtſtraße 265.

Carbidlampen,
Carbid.

Otto Sparmann,
neben Walhalla.

Lederhandlung
Schattetabrik

Waßſchäſte
SohllederSchuhmacher S

BedarfsArtikerf. Noah,
Leipziger raße 16

dupo

Eingang: Gr. Sandberg.
——„„zwwrrLA—Aè „J 7ÄàÄ—

Teilzahlung
ueme Zahlungs weise

fortige Ueferung.

9

Daul Somme

tialle,
erstr.v. I Et.

W

Rund maſchine
cebraucht, aber gut erhalten. ca 1000 mm Arbeitsbreite,
ca. 50-0 mm Walzen- Durchmeſſer mu Falznute

zu kaufen geſucht.
Angebote an

C. Kämpk, Kalserstrasse 23.

Apoleſheate
Tägl. abends 7 Uhr
Der liebe III

Opere:te v. Leo Fall.
Nicolo D. Löscher a. G.
Auguſt M. Willenz a. G.
Vorverk. 99--1 u. 5- 7

S Von der Reise zurdok Man Salatumner

Dr. Hammer, Nebel
Spezlalarzt Emil Winkelfür Haut- u. Geschlechtskrankhelten,
Geiststr. 1l, II. 9210 Reformbeottone h n I ed d ä

7ſwaldemobratigcter Verein

für Halle un Saalbreis

(Alte Partei)
Gegründet 27. März 1889, 9

777 xSekretariat: Holle-Saaole, Harz 42/44
t Treppe. Zimmer 12 Telephon 6900

Sprechstunden tägloh von 9-1 u. a Uhr.

Das Organ des Vereins ist die

S

Volksstimme-
expedhion Gr. Ulrichstrasse 27, Telephon 5407.
Redaktion: Gr. Braunausstr. T. Fernspr. 6802.

Auinahmen fur den Verein werden im Sekrelariat und in
der allion der Volkastimme entgegengenommen. DasEintri eld beträgt 50 Pfg. pro Person. Der wöchentliche
Be trägt 20 tur männliche und 10 Ptg. fur welb-
Rohe Mltglieder.Versammlungslokal: St. Nikolaus Arolalstrasso.

Die Mitgliederversammlung findet jeden 1. ALliwooh
im Monat grossen Saal des St. olaus statt. Gste
sind in don Versammlungen willkomwen

Der Vorstand.
Robert Heine Vorsitzender.

e

Nr.

N

ängi,
t im
onſtn
nabl

den W
den u
die G
Volks
ſtimm

neann
komm
r

orbe
S

n
nun

tot, rjalbn
eiche

ultra:



alle, Mittwoch, 8. Oktober 1919.

Preußiſche Landesverſammiung.

Vizepräſident Dr. Porſch eröffnet die S um Uhr
Min. Jn Beantwortung einer Anfrage teilt Regierung

it. daß gewiſſenloſe Verſchleppung von deutſchem Brotgetreide
ns Ausland dadurch gefördert werde, daß die Ententehörden in den beſetzten Gebieten unſere m
ungen nicht anerkennen. Es ſchwebten aber Zerhagklungen

nit der Entente. um den jetzigen Zuſtand zu ändern. Abg. Dr.
oldenhauer (Deutſche Volksp.)) Die Kapitalabwanderung
ann man mit Zwangsmaßknahmen allein nicht verhindern. Man
nuß P an das Vertrauen zu einer genden Finanzpolitik wieder ſtärkt.

Abg. Dr. Cohn (Unabh.) befürworter einen Antrag ſeiner
ßartei, die im allgemeinen alle

Einkommen bis zu 3000 Mark ſteuerfrei
aſſen will. Steuerermäßigungen der ten und die unter
hiedsloſe Detlarationspflicht für alle Zenſiten, ſowie die Rege-
na einer Reform des Einkommenſteuergeſetzes empfiehlt. Der
ntrag des Haushaltsausſchuſſes wird augenommen., er An
ag auf Steuernachlaß für kinder. eiche Familien und Umgeſtal
ing der Staatseinkommenſteuer geht an den Haushaltsausſchuß.

Es folgt die erſte Deratung eines Nachtragsetats für den
haushalt des Miniſteriums für Volkswohlfah.t, eines Rachtrags-
tats bezüglich der weiteren Zuſchläge zur Ergänzungsſtener, eine
kovelle zu den Geſetzen über die vorläufige Staatshaushalts-
egelung von April und Juni 1919.

An der Debatte beteiligen ſich zunächſt die Abga. Dr. Lei
iag Deutſche Vp Schönwälder G. HaſeloffDeutſchnat.) und Dr. Friedberg (Dem.). Letzterer wendet
ch dabei gegen die Behauptung. des Abg. Dr. v. Richter. daß ein
eil der Nationalliberalen nur deshalb nicht nach lints ge-
wenkt ſei. weil ſie Monarchiſten ſeien, Auch dieſe Natio-
alliberalen ſeien bereit geweſen. ſich auf den Boden der Re
ublik zu ſtellen.

Nachdem noch Aba. Dr. Roſenfeld (UAnabh ſich gegen
ie Gewährung des Nachtragsetats gewendet hatte, geht die Vor
age an den Haushaltsausſchus. Die Verordnung über die Reu-
er für die Bergwerke gewählten Sicherheitsmänner wird
enehmiat.

Es folgt die Beratung der Bekanntmachung über die
Beſchlegnahme des preußiſchen Kronfideikom. ßvermögens.
Abg. Dr. Klodt (Unabh.) verwahrt ſich dagegen, daß den Ho

enzollern noch 170 Millionen herausgezahlt werden ſollen. Das
i gegenüber dieſer Verbrechern, die ſo großes Elend über die
delt gebracht hätten, kernesfalls angezeigt. (Unruhe rechts.)

Abg. Dr. Küächler (Deutſchnat.): Wir erheben Einſpruch gegen
die Herabwürdigung der Hohenzollern, S

Abg. Limbertz (Soz.): Angeſichts des Elends im Volke darf
in fennig dem früheren Kaiſer gegeben werden. (Unruhe

s.

Abg. Dr. BerndtStettin (Dem.): Das Privateigentum iſt
auch e zem früheren Königshaus unverletzlich. (Zuruf: Scha-
denerſatz!

Finanzminiſter Dr. Südekum: Das Gerücht, daß wir 47
Millionen herauszahlen wollen, entbehrt jeder Begrün-
dun g.

Abg. Steudel Deutſche Vp.): Die Verordnung über dieB a entbehrt der Rechtsbaſis
Miniſter Südekum: Die Hohenzollernfamilie hat ſich

rit der Verordnung bereits abgefunden.
Die Bekanntmachung wird genehmigt.
Die Verordnung betreffend die anderweite Regelung des Ge-

eindewahlrechts, ſowie über die Kreistage und die Aenderung
der Kreisordnung werden nach kurzer Debatte genehmigt.

Es folgt die erſte Beratung des Geſetzentwurfes über weitere
Beihilfe zu Kriegswohlfahrtsausgaben

die Gemeinden, ſowie zur Verbilligung der Lebensmittel.
Miniſter Südekum verteidigt den Geſetzentwurf.
Nach kurzer Ausſprache geht die Vorlage an den Gemeinde

zusſchuß. Der Haushatlsplan wird angenommen.
Nächſte Sitzung Mittwoch 12 Uhr (Haushaltsplan der Zen-

zralgenoſſenſchaftskaſſen und der Staatseiſenbahnen).
S

Halle und 6gallrelß.
Halle. 8. Oktober 1919.

Sozialiſtiſche Studentengruppe. Heute abend 8 Uhr Vor
ag des Herrn Oberlehrer Grobler über die Einheitsſchule.

Beilage zur Volksſtimme.
a r 3c 5

Achtung! Athtung!
Vortragskurſus des Vildungsausſchuſſes.

Wegen plötzlich eingetretener Lokal-ha keiten müſſen wir den Anfang des für
eute abe angeſetzten Vortragskurſus über
Die Ge des Sozialismus und der deutſchenichigte Sozialdemokratie

um einige Tage verſchiehen.

Der erſte Vortrag wird womöglich am Sonnabend, den
11. Oktober, ſpäteſtens aber am Mittwoch, den 15. Oktober
beginnen. Nähere eng e darüber erä gt morgen oder übermorgen. Eintrittskarten
ür den ganzen Kurſus zu 1 Mark für Mitglieder
und 1,50 Mark für Nichtmitglieder ſind in der Ge
e der „Volksſtimme“, im Parteiekretariat, bei allen Funktionären, Ver-
trauensleuten und am Saaleingang zu haben.

Der Bildungsausſchuß der S. P. D. Halle.

Kein Geueralſtreik wegen Killan.
Wieder einmal iſt eine hohle, gleißneriſche Phraſeder v ä in ſich zuſammengeſunken.

Vor 14 Tagen hatten die e n Parteiſtrategen
beſchloſſen, daß, wenn während dieſer Zeit Kilian
und Ferchlandt nicht aus der Haft entlaſſen ſei,
„das Wirtſchaftsleben vor ſchweren Erſchütteru.igen
r und der Generalſtreik unvermeidlich ſei. Jetzt

t dieſe Zeit verfloſſen und was iſt geſchehen?
ichts! Aller Tamtam der Generalſtreiksſchöpfer iſt

ungehört verhallt und das Wirtſchaftsleben hat ſich nicht
um eine Fuge verrückt. Eins iſt jedoch eingetreten,
was der Arbeiterſchaft verhängnisvoll werden kann,
nämlich die Bloßſtellung der Halliſchen Arbeiterſchaft
vor aller Welt. Das Bürgertum kann mit Recht ſagen,
daß bei den hieſigen Arbeitern viel heißer gekocht wie
gegen wird, denn an Hand des „Volksblattes“ läßt ſich
ies ſehr gut dokumentieren.

Am 24. September brachte das „Volksblatt“ einen
Bericht über die arg der U. S. P.-Funktionäre,
des Gewerkſchaftskartells und der Betriebsvertrauens-
leute, die ſtürmiſch die Kilians undforderte. Dem Bericht entnehmen wir
olgendes:

Jn der ſehr lebhaft geführten Ausſprache wurde unter leb
aftem Beifall zum Ausdruck gebracht.
eitung ſchon f. üher hätte an die Maſſen wenden müſſen. Die

revolutionäre Arheiterſchaft habe es ſatt, länger ruhig zuzu-
ſehen. wie die Gegenrevolution fieberhaft rüſtet. wie ſie ſich
vorbereitet. um den gevlanten großen Schlag gegen die Revo-
lution zu führen. Es dürfe nicht ferner mehr geduldet werden,
daß man die Führer des Proletariats einzeln abſchlachtet oder
in die Gefängniſſe ſteckt. Einſtimmig wurde folgende Ent
ſchließung angenommen

„Die Verſammlung der Vertrauensleute der Halliſchen
Arbeiterſchaft proteſtiert mit aller Entſchiedenheit gegen die
Prozeßverſchleppung gegen die Genoſſen Kilian und Ferch-
landt. Die Halliſche Arbeiterſchaft deren Stimmung die Ver
trauensleute heute zum Ausdruck bringen. ſind der feſten Ueber
zeugung daß die Genoſſen Kilian und Ferchlandt keine ſtraf-
baren Handlungen begangen haben und nur die Opfer einer
elenden und gemeinen Verleumdung ſind. Die Halliſche
Arbeiterſchaft fordert, daß die Genoſſen Kilian und Ferchlandt
ſofort aus der Haft entlaſſen werden und die Prozeßverhanv-
lungen beginen. Geſchieht das nicht innerhalb zwei Wochen,
o iſt die Halliſche Arbeiterſchaft bereit, alle ihr zu Gebote
tehenden Mittel, ſelbſt den Generalſtreik. in Anwendung zu

um die Hafftenlaſſung der beiden Genoſſen zu er
wirken.

Es wurde eine Kommiſſion. beſtehend aus fünf in Betrie-
ben beſchäftigten Genoſſen gewählt. die dieſen Beſchluß dem
Juſtizminiſter in Berlin vortragen und die Machthaber erneut
anf die Folgen hinweiſen ſollen. die eine weitere Verſchleppung

daß ſich die Partei
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gültiger Beſchluß gefaßt werden. Bis dahin ſollen alle Maß
nahmen ergriffen werden. um eine m m tvolle, er
folgreiche Aktion zuſtandezubringen. Die Verantwortlichen
ſind alſo noch einmal davor gewarnt, die Geduld des werk
tätigen Volkes auf eine zu harte Probe zu ſtellen.
„Die Fünferkommiſſion hat nichts erreicht, die 14 Tage,

währenddem „alle Maßnahmen ergriffen“ werden ſollten,
b verfloſſen, geſtern fand die angekündigte „entſchei-

ende“ Verſammlung ſtatt, und der Generalſtreit wurde
S e rotz aller Volksblattphraſen beſchl ie geſtrige ſtürmiſch verlaufene Verſammlung
im Volkspark, von einem Generalſtreik ab
zuſehen, weil das Proletariat ſtreikmüde iſt, wie
ſelbſt die n n mußten. Das Traurigſteiſt jedoch hierbei, daß dieſe Leute mit ihren leeren
Drohungen die Halliſche Arbeiterſchaft zu Don Quichottes
erniedrigen, und die Arbeiterbewegung in Gefahr brin-
gen, überhaupt nicht mehr ernſt genommen zu werden,

Eine kurze Führerlanſbahn eines „Krradikalen“.
Jn den Märztagen dieſes Jahres, als der große

Generalſtreik unſer Halleſches Wirtſchaftsleben tief auf
wühlte, ſtieg am Wege politiſchen Himmel groß und
trahlend der Stern des Herrn Georg Hennig auf.
hm jubelte die Eiſenbahnerſchaft zu, er war König im

Eiſenbahndirektionsgebäude und herrſchte mit Hilfe des
Terrors ſeiner getreuen Avantgarde über den hieſigen
Bahnhof. Alle ſeine Schäfchen waren von ſeinem „über-
ragenden“ Geiſt überzeugt, ſein „revolutionäres“ Weſen
hob ihn hoch über alle anderen „Führenden“, er wurde
Sekretär des Eiſenbahnerverbandes. Die Gelder ſeiner
Schutzbefohlenen floſſen ihm ebenſo reichlich zu wie ihr
Vertrauen, und er war Hahn im Korbe. Alle „revolu-
tionären“ Eiſenbahner freuten ſich über ihren Repräſen-
tanten, der es ſo vorzüglich verſtand, die Jntereſſen der
Eiſenbahner zu „vertreten“, der ſchon aus „prinzi
piellen“ Gründen jeden „abhängigen“ Gewerkſchafts-
bonzen nur von ſeiner hohen „idealen Revolutions-
warte“ betrachtete und dieſelben oft genug „feſtnagelte“,
wenn ſie die Arbeiterintereſſen „verraten“ hatten. So
ſegelte Herr Hennig wie für alle Ewigkeit in dem
„konſequenten“ Fahrwaſſer der Halleſchen Revolutions-
politik dahin. Nun iſt plötzlich dieſer leuchtende Führer-
ſtern erloſchen. Herr Hennig, der „geborene“ Ar-
beiter-„Führer“, der ſo feſt im Vertrauen der breiten
Maſſen „verankerte“ „Vertrauensmann“ iſt plötzlich
polternd von n Thron geſtürzt worden. Der hie-
ſigen Eiſenbahnerbewegung fehlt nun nicht nur die
a hie des Herrn Hennig, ſondern auchie Kaſſe hat ein großes Loch bekommen, und über
2000 Mark ſind verſchwunden, die HerrHennig für ſich oder für ſonſtwas verbraucht hat.Die Bücher waren in einer „Ordnung“, daß niemand

ſich mehr darin zurechtfinden konnte und nichts blieb
übrig, als den „großen Führer“ ſeines Amtes zu
entheben und mit Schimpf und Schande fortzujagen.

Urplötzlich kam das Gewitter und kühlte die
Herrn Hennig ſo heiß ſ r den Proletarier-

erzen rückſichtslos und gründlich ab. Jetzt warten die
e Eiſenbahner auf einen neuen „Führer“, der ſein

ähigkeitszeugnts erbringen muß, indem er „beweiſen“
ann, daß er „ganz links“ re iſt. Wir wollen nicht

die Perſon des Hennig hier in den Vordergrund rücken
und die Frage aufwerfen: Untreu oder unfähig?
Nein, wir wollen hiermit gegen das ganze Syſtem der„Führerherrſchaft“ und des erſogen ults, der ſyſte-
matiſch von der „radikalen“ Seite gezüchtet wird, zu
Felde ziehen. Wir wollen den Arbeitern nur immer
wieder ſprure r „Seht euch eure Führer an
Schält ſie heraus aus ihren gleißneriſchen Phraſen-
mänteln, prüft ſie dann auf Herz und Nieren und auf
ihre Treue!“ Denn es gilt noch immer das
Sprichwort, daß Leute, die Phraſen dreſchen, ſchon von
vornherein verdächtig ſind. Gerade dieſer Mann war

oder Jnhaftierung für das Wirtſchaftsleben haben muß. Jn
einer in zwei Wochen ſtattfindenen Verſammlung ſoll ein end

einer der giftigſten und unentwegteſten Bekämpfer alter,
im jahrzehntelangen Kampf erprobter Führer, die ſich

Keeines Feuilleton

Das Weib.
Sacht und ſanft ſchreitet durch unfer Leben
Das Weib.
Es iſt uns oft alles in einer Perſon:
Sonne und noch mehr.
Es läßt uns jubeln und jauchzen.
auch klagen.
Und überſtrahlt golden mit ſeiner Seele Schmelz.
unſer Sein.
Es leidet das Weib und träat durch Jahrtaufende
ſchwe.e Bürde.
Und trotzdem trägt es mit ſeinen ſchmächtigen Schultern
unſere Laſt mit.
Es ſeufzt das Weib. aber es trägt
und überragt uns himmelweit
in ſeiner reinen. ſtillen, duldenden Größe.

Mit ſeinen weichen, ſchwachen Händen
bereitet es unſeren harten Weg.
damit wir vo. wärts ſchreiten und uns bewundern laſſen können.

Still ſteht das Weib und leidet das Größte:
es gebiert Menſchen
ſchreit ſeinen Schmerz in die Welt hinaus.
und ſchafft unter Wehelauten neues Leben.
Neues Leben.
ohne daß der Welten Lauf verſiegen müßte.

So gebiert das Weib das Leben.
willig trägt es den Schmerz und lächelt.
lächelt dazu.
ſchmerzlich zwar, aber es lächelt.

Wenn wir klein werden wollen,
dann gleitet zart und ſacht des Weibes liebe Hand
über unſere Stirn
und macht uns ſtark
Stark.
In unſerer Stärke müſſen wir mit beiden Augen
nach dem Weibe ſehen.
Und müſſen uns eingeſtehen.

ohne das Weib nichts wären. t
dw eher ein den Weis der golen Sonne helle Strahlen

s Haar Max Saundewin

Mozarfkſaal. Der letzte Abend der von Dr. Ernſt Latzko und
Profeſſor Robert Reitz veranſtalteten Sonatenabende war, wenn
auch nicht der ſchönſte ſo doch gewiß der intereſſanteſte. Lebende
Meiſter: Pfitzner, Buſoni, Strauß. Hat man bei Pfitzners
EMollSonate noch das Gefühl. daß der Kammermuſiker dem
muſikaliſchen Dramatiker bei weitem nachſteht. ſo führt Buſoni
auf den Höhepunkt zeitgenöſſiſcher Ausdruckskunſt und man kann
nach dieſer E-DurSonate Buſoni, der gleichzeitig als Führer der
Muſikexpreſſioniſten gilt, für den heute ſtärkſten Muſiker begeich-
nen. Ueber Richard Strauß. von dem eine EsDurSonate zum
Gehör gebracht wurde, zu reden, wäre aus Bewunderung vor
ſeiner Univerſalität verfehlt. Ein ſtarker Beifall begleitete die e
ernſten Jnterpreten zum Abſchied.

Stadttheater. Es ſei darauf r daß die heutigeVorſtellung „Egmont“ pünktlich um 7 Uhr beginnt. Donnerstag
gelangt der Schwan „Die Rutſchbahn“ von Gordon und Götz zur

ſtaufführung. Freitag wird Meyerbeers Oper „Die Huge-
notten“ gegeben. Sonnabend „Martha“. Sonntag nachmittag
Fremdenvorſtellung zu ermäßigten Preiſen Heimat“, Sonntag
abend „Die Zauberflöte“. Der Vorverkauf für die Montag
Vorſtellung „Carmen“ beginnt Donnerstag, den 9. Oktober, vor
mittags 10 Uhr.

Raturſchutzgebiet Wilhelmshöhe
Aus Kalfel wird geſchrieben: Ein Ardeiteaus r

an deſſen Spitze der Schriftſteller Louis Wolff ſteht, der Enkel
Louis Spohrs, hat bei der preußiſchen Landesregierung bean-
tragt, den Habichtswald einſchließlich des Parks von Wilhelms-
höhe zum Natu. denkmal zu erklären und bei der Reichsregierun
die Wilhelmshöhe zum Nationalpark zu beſtimmen. Das Schlo
möge ein Ehren-Erholungsheim für um die Kultur verdiente
Deutſche werden.

Zwei Vorſchläge. Der „Vorwärts“ ſchreibr: Ein Dortmunder
Genoſſe gibt in einer Zuſchrift an uns ſeinem lebhaften Unwil
len darüber Ausdruck. daß in den Perſonenzügen, die den
Verkehr zwiſchen dem Kohle n gebiet und den Städten
vermitteln. noch immer vier verſchiedene Wagenklaſſen beſtehen
Wähend die erſte bis dritte Wagenklaſſe leer mitführen, ſei die
vierte Klaſſe ſo überfüllt daß man kaum ſtehen könne. Dieſe
bedauerlichen Zuſtände. die zu ſtändigen Unzuträalichkeien führ-
ten, trügen wahrlich nicht dazu bei. die viel geſchmähte Arbeits
unluſt der Arbeiterſchaft zu erhöhen.

eiter macht uns der Parreigenoſſe einen Vorſchlag zu den
jent in Mode gekommenen Schülerſtreiks. Die ſtreikenden
Schüler ſollten ſofort entlaſſen und in die Kohlenzechen ge-
ſandt werden. wo Arbeit genug zu finden ſei Die Arbeiter-
ſöhne würden ſie gern ablöſen. um etwas zu lernen, und

S

aber der immer größer werdenden Anmaßung der „höheren“
Schüler gegenüber unzweifelhaft einen Kern von Berechtigung

Der alte Rebell und Urrevolutionär „Magen“, hat durch den
perſiſchen Dichter Saadi nachfolgende Würdigung erfahren.
Ein Beweis, daß man ihn überall auf Gottes Erdboden richtig
und vollkommen einheitlich einſchätzt. Daher auch die berühmte
Magenfrage“, deren Löſung für gewöhnlich auch die Löſung des
ſchwierigſten Problems bedeutet:

Das Ohr kann bleiben all ſein Leben lang,
ohne der Geige und der Flöte Klang.
Das Auge kann ſein Lebenlang beſtehn,
ohne des Garten Blumenpracht r ſehn.
Den ſüßen Duft der Roſen und Narziſſen
kann ohne Schaden deine Naſe miſſen.
Es kann, wer ſeines Federpfühls beraubt,
auch ſchlafen, einen Backſtein unterm Haupt.
Kannſt du des Liebs Umarmung nicht genießen,
kannſt du dich ſelber in die Arme ſchließen.
Nur dieſer gier'ge Taugenichts, der Magen
kann nicht geduldig ſein und nicht entſagen.

Zur Einführung in die ſozialiſtiſche Gedankenwelt
empfehlen wir das Studium folgender Bücher und Broſchlren;

„Was die Sozialdemokraten ſind und was
ſie wollen ein Vortrag von Wilhelm Liebknecht (Verlag
Albin Langer, Chemnitz).

Grundſätze und Forderungen der Sozial-
demokratie Erläuterungen zum Erfurter Programm von
Kautsky und Schönlank („Vorwärts“-Verlag) oder

Dietz' Verlag, Stuttgart); das iſt das weſentlich erweiterte
erk der vorhergenannten Broſchüre.

n e en chaft“, von Friedrich Engele
„Vorwärts“-Verlag).r von ErnßHeilmann Verlag Landgraf u. Co., Chemnitz).

„Die ſoziale evolution“,
„Thomas More und ſeine Utopie“, von Karl

Kaulsky Dietz' Verlag, Stuttgart).

Pannekoek (Verlag Leipziger Buchdruckerei A.G.
Das iſt ein kleiner Auszug aus der Fülle der ſozialiſtiſchen

billige Broſchüren. Sie erſchließen das is für die revo-
lutionäre Bewegung der Gegenwart. Jhr Studium mußgleichzeitig ſei hiermit das Problem der Esnheitsſchule gelöſt.

Der Vorſchlag dürite zwar nur ſcherzbaft gemeint ſein. enthall zrrngend

Das Erfurter Programm“ von Karl Kautsty

„Die Entwicklung des Sozialismus von der

„Prinzipielles zum Wahlkampf“,
von Karl Kautsky

(„Vorwärts“-Verlag).

„Marxismus und Darwinismus“, von Anton

Literatur. Die Mehrzahl der hier genannten Schriften ſind

empfo
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lieber die Haut iehen ließen, als Arbeitergroſchen
u n iſt die Tragik der Arbeiter-ewegung, daß ein Hennig unter dem Schutze von

ter Arbeitern ſolche Genoſſen als „Lumpen“bezeichnen durfte. Erſt jetzt, durch die harte Wirklichkeit
erzwungen, fallen dieſe u igungen auf den Ur-
heber zurück. Es t ää die höchſte Zeit, daß die
Arbeiterſchaft die Augen öffnet und klar ſehen lerut,
denn der Fall Hennig iſt nur ein kleines Teilchen am

Faulſchwamm, der der n n „radikalen“
rbeiterbewegung anhaftet. iſt ganz glei ob

unfähig oder untreu e Henni wird ein Bild
zu jenem Album liefern, das in ſpäteren Zeiten das
ommende Geſchlecht nachblättern wird, um ſich die

Leute zu betrachten, die bewußt oder unbewußt, Schäd-
linge der ſozialiſtiſchen Bewegung Deutſchlands und der
Welt waren.
IneHalle gibt es noch 150 leerſtehende Wohnungen.

Das Volkeblatt“ brachte eine Notiz. der zufolge in Halle
150 leere Wohnungen vorhanden ſind. Die Farbenver-bindungen der Studenten beſitzen 24 Häuſer
und haben außerdem noch eine ganze Anzahl
Etagen gemietet. Dieſe Wohnungen weroen zur Abhal-
tung von Saufgelagen der radauluſtigen Vourgeoisſöhnchen unter
den hieſigen Studenten gebraucht. Während die Seadt nicht
weiß. wohin ſie mit den obdachloſen Proletarierfamilien ſoll, und
das Wohnungsamt ohnmächtig unſerer geoßen Rot gegenüber
teht. häuft ſich die Zahl der Obdachloen andauernd. Wachtlos
ltehen die Wohnungsamtsleute vor den reichen und gukausge-
bauten Villen, deren Bewohner kein Herz für die Rot des Voltes
haben und nicht ein Tüpfelchen von der ihnen ſo notwendigen Be
zuemlichteit einbuhen wollen. Di ſ. Verſtändnisloſigleit der
Volksnot gegenüber wird nun die Krone aufgeſetzt durch das
Treiben der Sprößlinge dieſer Volksgenoſſen Richt weniger
als vierundzwanzig Häuſer müſſen he. halten um das Veranſtai-
ten aller Sorten Vegien., Antiſemiteniomödien und deu-ſchnatio-
naler Radaufzenen zu ermöglichen. Wenn die Behörden hier ener
giſch einſchreiten,. würden ſie die Sympathie des überwiegensen
Teiles der hieſigen Bevölterung zur Seite haben. Es würden
weiter gewaltige Summen geſpart und der Wohnungsnot ziem-
lich energiſch geſterert werden. Folgende, nur von den Studen
ten benxtzten Verbindungshäuſer werden vom „Volksblatt“ ge-
nannt: Albrech. ſtr. 7. Jägerplatz 300, Laurentiusſt.aße 13,
Burgſtraße 41. Burgſtraße 40. Jägerplatz 20. Friedrichſtraße 40,
Robert-Franz-Straße 9a, Hein-ichſtraße 18. Wettinerſtraße 32,
Laurentiusſtraße 12, Robert-Franz-Straße 9, Jägerſtraße l11,
Lafontaineſtraße 27. Wertinerſt. aße 31, Hohenzollernſtraße 35,
Ubhlandſtr. 12, Kronprinzenſtr. 16, Wilhelmſtr. 20, Robert-Franz-
Straße 9 b.

Unſere traurige Fleiſchverſorgung.
Zu dieſem Thema ſchreibt dem „Vorwärts“ ein eingeweihter

Volkswirt: Es ſieht beinahe ſo aus, als ob es in Deutſchland
überhaupt kein Vieh mehr gäbe, und daher die Bevölke
rung nur noch mit Konſerven und teurem Auslandsfleiſch er
nährt werden müſſe. Dabei iſt es offenes Geheimnis, daß die
deimlfchen Schlachtungen in ganz erheblichem Maße zunehmen
auf zahlloſen Dörfern haben die Schweine ſtets zwei
Köpfe und acht Hinterviertel und daß der Beſtand
an tatſächlich vorhandenem Vieh bedeutend größer iſt, als
die letzte Viehzählung ergeben hat. Hier muß der Hebel ange-
ſetzt werden durch plötzliche Reviſionen, die aber von
nicht Ortsangeſeſſenen durchzuführen wären. iſt der
Mehrbeſtand von Vieh feſtzuſtellen und erbarmungslos zu be
ſchlaganahmen.

Um dieſes Vieh der Allgemeinheit reſtlos zuzuführen, ſind die
Kommunen anzuhalten. die doch jetzt leeren, unbenutzten
Ställe der Schlachthöfe zur Verfügung zu ſtellen und
lelbſt die Rindviehhaltung und Schweinezucht zu
betreiben.

Was vor 1914 in Karlsruhe gegangen iſt, muß bei der
jetzigen Not erſt recht gehen Dieſer Frage ſollte in den Kom-
munen einmal energiſch näher getreten werden. Es iſt in der
jetzigen Zeit doch geradezu grober Unfug. wenn Städte mit l än d-
lichem Eigenbeſitz ibre Wieſen uſw. verpachten, damit
hinterher das Vieh „hintenherum“ geſchlachtet und zu üblichem
Schleichhandelep. eis verkauft wird.

Außerdem muß von der Regierung gefordert werden, daß ſie
das im Auslandegekaufte Vieh in Zukunft den Kom-
munen reſtlos zur Verfügung ſtellt. Arbeiten Kommunen und
Staat auf dieſe Weiſe Hand in Hand. iſt eine beſſere Milch- und
Fleiſchvexſor gung in den Städten geſichert und dem Schleichhandel
mit ſeinen heimlichen Schlachtungen und unheimlichen Preiſen
ein Riegel vorgeſchoben. Die jedesmalige Beſchlagnahme von
„überzähligem“ Vieh nach einer Viehzählung iſt die beſte An
wort auf die Drohung der Milch'perre durch den Märtiſchen Lans-bund und auf die jüngſte Kriegserklärung der Junker aus Franz der landwi-tſchaft lichen Verbraucher und der chemiſchen Jnduſtrie,
wrg. dem finſterſten Teile Hinterpommerns.

e Vollshochſchule in Halle.

Die halleſche Volkshochſchule. über die wir ſchon wiederholt
berich eten. wird nunmehr am 11. Oltober eröffnet werden und
am 13. Oktober werden die erſten Vorleſungen beginnen. Die
Vollohochſchule will in e. ſter Linie dem Lern und Bildungs-
bedürſnies der werktätigen Bevölkerung dienen. Jhr Beſuch iſt
nur Perſonen über 18 Jahren geſtatlet. Es können immer nur
ganze Vort.agsreihen. nicht einzelne Vorträge belegt werden. Der
Cin rittepreis beträgt für jede Stunde 50 Pfennig., ſo daß
z. B. eine ſechsſtündige Vort. agsreibe 3 Mark Eintrittsgebühr
koſtet. Von den in dem Anzeigenteil unſerer Zeitung ver
öffentlichten Programm aufgezählten Vorrragsreihen werden
Nr. 5, 6. 9 als Uebungen vor einer beſchränkten Anzahl von Teil-
nehmern (40) abgehalten. Dabei iſt auf deren täige Mitarbeit
gerechnet. Die Teiknehmer an Nr. 5 Einführung in Goethe
Fauſt) we den gebeten, das Buch jedesmal mitzubringen. Um
dem Lernbedürfnis und den Intereſſen der Zuhörer in Zulunft
möalichſt weitgehend Rechnung zu tragen. ſollen von ihnen in
der Miete des November Ausſchüſſe gewählt werden. die mit der
Leitung der Voltshochſchule die weite en Programme beraten
ollen. Es ſteht den Zuhörern frei. nach jedem Vor rag durch

nfragen eine Veſprochung des Gehörten herbeizuführen. Die
Anf, agen können auch ſchriftlich geſtellt werden. Der Werrauf der
Eintrittskarten geſchieht durch das Gewerrſchaſtskartell (Harz
2/44) an Perſonen. die ſich als Milglieder einer Gewerkſchaft

legitimieren. Für die Vor tragsreihen 1. 3. 4, 7. 8. 10 wird eine
heſchränkte Anzahl von Eintriteskarten durch die Lippertſche Buch-
bandlung verkauft. Bedürf-ige können auf dem Büro der Schul
perwaltung (Rathaueſtraße 4, Eingang Kleine Sleinſtraß Frel
arten erhalten. Die Zuhö. er werden dringend gebeten, den der
Einlaßkarte angehefteten Frageze-tel. der nur ſtatiſtiſchen Zwecken
dient. richtig auszufüllen und bei dem erſten Vortrag abzugeben

Die AusführungsbeſtimmunCen zum neuen Zündwar:nſteuer
ſetz ſind am 17. September 1919 in Verbindung mit e ner
ündwaren-Nachſteuerordnung erlaſſen worden. Da-

nach unterliegen Zündwaren (Hölzer, Stäbchen, Spähnchen,
Kersden, Feuerzeuge, Selbſtzünder für Gasglühlampen, Zünder
aus Zündmetallen u. dergl., die ſich am 1. Oktober 1919 im Be
tze wenn auch in Privaträumen von Her'ſlellern, Händlern,
firten, ferner auch wenn ſie ſolche außerdem nur an ihre

Mitglieder abgeben im Beſitze von Konſumpereinen. Kaſinos,
Logen und ähnlichen Tereinigungen, ſowie in Automalen oder
dergl. Verkaufsvorrichtungen befinden, der Rachſteuer und ge
gebenenfalls dem r bei Hölzchen, Spähnchen, Stäbchen,
Kerzchen, ſoweit es ſich nicht um angebrochene Einzelpackungen
mandelt. Als „Händler“ gelten alle Per,onen, die vor dem In

Zündwaren in gröveren Mengen aufgekauft haben, um ſie nach
dem 1. Oktober 1919 weiter zu verkaufen. Die genannten
ſonen und Vereiniguncen haben die Zündwaren, die am 1. d. Mts.
n ihrem Beſitz waren, ſpäteſtens am 15. d. Mis. bei der Steuer

ſtelle ihres Bezirk änzumelden. Die Vordrucke zu den An
meldungen ſind von den Steuerſtellen unentgeltlich zu beziehen.

Feuerbeſtattungen im Hell ſchen Krematorium. Der Magi-
ſtrat ſch eibt: Zur Vornahme von F. uerbeſta tungen in Preußen
iſt der Nachweis. daß der Verſtorbene die Einäſcherung ſeiner
Leiche angeordnete hat. beizubringen. Dieſer Nachweis iſt in vielen
Fällen in nicht rechtsgültiger Fo.m ausgefertigt. ſo daß die Ein
äſcherung hier nicht ſtatiſinden konnte und die Ueberführung der
Leiche nach nicht preußiſchen Krematoxien vorgenommen werden
mußte. Die Abgabe der mündlichen Willenserklärung zur Feuer
veſtattung kann nur vor einer zur Führung eines öffen lichen
Siegels berechtigten Perſon erfolgen. Legitimation iſt dabei
vorzulegen. Zur koſtenloſen Ausfertigung der diesbezüglichen
letztwilligen Verfügung ſind hier verpflichtet: 1. die Vorſteher
ſämtlicher Polizeireviere. 2. der Leiter des Begräbnisamtes,
Gr. Berlin 11. 3. der Inſpektor des Gertraudenfriedhofes.

Zum Beſuch von Jugendpflegerinnen ſchreibt das Jugend-
amt: Dem ſtädtiſchen Jugendamt liegt es ob. ſich über dzz Ver
halten und Befinden der im Stadibezirk wohnenden Mündel
dauernd zu unterrichten, um nötigenfalls helfend eingreifen zu
können. Dazu werden die ſtädtiſchen Pflegerinnen beauftragt,
an Ort und Stelle ſich nach dem Ergehen und der Führung der
Kinder zu erkundigen. Wenn Jhnen auch durchweg das richtige
Verſtändnis ſeitens der Oeffentlichkeit entgegengebracht wird. ſo
laſſen einzelne abweichende Fälle erkennen, daß eine Aufklärung
über den Zweck der Beſuche der Pflegerinnen erwünſcht iſt. Alle
beteiligten Hreiſe werden daher gebeten. den mit Ausweis ver-
ſehenen ſtädtiſchen Pſlegerinnen ihre Amtsführung durch ent
gegenkommende, wahrheitsgemäße Darlegung der Verhältniſſe der
Mündel zu erleichtern.

Zentralſtelle zur Unterbringung erholung?bedürfliger deut
ſcher Kinder in der Schweiz. Diejenigen Hallen er Kinder, die
am 27. Auguſt von Halle nech der Schweiz abgefahren ſind und
in Davros und Bern untergebracht waren, reiſen am 9. Oktober
nachm. 2,55 von Baſel ab. Die Anſchlußkinder und die in Baſel
untergebrach'en Kinder fahren zu derſelben Stunde am 10. Oktober
ab. Der erſte Transport trifft vorausſichtlich am 10. Oktober
und der zweite am 11. Oktober vorm. 5,36 mit dem fahrplan-
mäßigen Zuge hier ein.

Die Feuerwehr wurde in vergangener Nacht zur Beſeitigung
eines Müllgrubenbrandes nach der Merſeburger Straße gerufen.

Von der Str'ß2. Jn der Merſeburger Straße brach ein
Hinterrad eines Kohdlenwagens und kam hierbei auf die Straßen-
bahnſchienen zu liegen. Der Sitraßenbahnbetrieb wurde bis zur
Beſe'tigung des Hinderniſſes durch Umſteigen aufrecht erhalten.

Jn der Bernburger Slraße wurde ein Schulknabe von einem
Brotwagen überfahren. Der Knabe wurde am Kovpfe erheblich
verletzt. Geſtern nachmittag fand in der Merſeburger Straße
zwiſchen einem Kraſtwagen und Straßenbahnmotorwagen ein
Zuſammenſtoß ſtatt. Hierbei wurde der Kraftwagen zur Seite
geſchleudert und ſtark beſchädigt. Perſonen ſind nicht zu Schaden
gekommen.

Vegehrte Ware. Jn letzter Nacht wurde in der Reilſtraße
eine Schaufenſterſcheibe eingeſchlagen und Schuhwaren im Werte
von 400 Markt geſtohlen. Der Täter iſt nicht ermittelt.

Von der Stro ßenbahn erfäßt. Geſtern vormittag wurde in
der RichardWacgner-Strabe ein älterer Herr von einem Straßen
bahnwagen erfaßt und zu Voden geſchleudert. Er erlitt Ver-
letzungen im Geſicht und wurde einem in der Nähe wohnenden
Arzt zugeführt.

Die Entomologiſche Eeſellſchaft hält am Mittwoch abend
Vortrag mit Vorweiſungen im Nikolaus. Gäſte willkommen.,

Aus der Probin;.
An die Genoſſen im vVezirk!

Alle Zuſendungen an das Vezirkoparteiſekretariat ſind mit der
genauen Namensbezeichnung „R. Dreſcher“ zu verſehen. da
ſchon ſehr unliebſame Verwechſlungen vorgekommen ſind.

Die Reuregelung der Kaliwirtſchaſt.

Nach der Einſetzung des Reichskalirats auf Grund des Ge
ſetzes über die Regelung der Kaliwirtſchaft vom 24. April 1919
und der zur Durchführung dieſes Geſetzes erlaſſenen Vorſchriften
iſt am 1. Auguſt 1919 der Reichskalirat zum erſten Male zu
ſammen getreten. Bereits die Aufgaben der erſten Tagung
laſſen den ſozialen Charakter der neuen Einrichtung erkennen.
Es ſtand die Frage einer Preiserhöhung im Intereſſe der aus-
reichenden Geſtaltung der Löhne und der wirtſchaftlichen Kräfti-
aung der Kaliinduſtrie auf der Tagesordnung. An der Löſung
der Frage waren in paritätiſcher Zuſammenſetzung Arbeitgever
und Arbeiter beteiligt. Es wirrten ferner Vertreter des Handels,

ſoweit ſie Kaliſalze verarbeitet. mit.
Der Reichskalirat ſoll die Kaliwirtſchaft nach gemeincchaft-

lichen Grundſätzen un?er Oberaufſicht des Reichs regeln. Dem
Reichskalirat ſind weitgehende Befuaniſſe in Bezug auf die
Lohn, Echalts- ſowie Betriebs- und Abſatzverhältniſſe einge
räumt. Es iſt beſuat. auch ſolche Kalierzeuaniſſe in ſeinen Ge
ſchäftskreis hineinzuziehen. die dem bisher gel. enden Kaligeſetz
nicht unterworfen waren. Dem Reichslalirat iſt eine Kali-
prufungsſtelle angegliedert. der die Aufgabe obliegt. die Ve-
teiligung der Kaliwerksbeſitzer am Geſamtalſatz feſtzuſetzen. eine
Funktion, die bisher von der Verteilungsſtelle für die Kali
induſtrie ausgeübt wurde. Ferner iſt eine Lohnprüfungsfrage ge
ſchaffen. der die Prüfung der Löhne obliegt, eine Aufaabe. die
durch den neuerdings vereinbarten Lohn-arif für die Kali-
induſtrie weſentlich erleichtert iſt. Zur Nachprüfung der Ent
ſcheidungen der VerLeilungsſtelle und der Lohnprufungeſtelle iſt
eine Be ufungsſtelle acſchaffen. der im weſentlichen die näm-
lichen Aufgaben obliegen. wie der früheren Berufungskommiſſion
ſür die Kaliinduſtrie. Schließlich iſt zur Mitwirlung der lano-
wirtſchaf. lichen Behörden und Korporationen im Jnterſſe ver
Hebung des Kaliabſatzes eine landwirtſchaftlich- techniſche Kali
ſtelle geſchaffen.

Als Verlaufeſtelle iſt das bisherige Kohlenſyndikat beide-
halten worden. das in lanagafähriger erfolareicher Tätigkeit für
die Steigerung des Kaliabſatzes Sorge ge.ragen hat. Die Er-
haltung die er auf ſämtlichen Erdteilen bekannten Einrichtung
erſcheint allſeits geboren. Auch iſt So ge getragen worden. dak“
dem Sonditat die weitmwöglichſte Beweaunasfreißeit gegeben
wird. In den inneren Verhältniſſen des Syndikts wird nur
inſoweit eine Aenderung eintreten. als in den Vorſtand des
Synditats ſowie in den Aufſichtsrat desſelben von den Arbeitern
gewählte Mitalieder t-eten.

Die Mi alieder der Kaliſtellen. abgeſehen vom Kaliſyndikat,
werden vom Reichskalirat gewählt. Es iſt jedoch Sorge ge
tragen worden. daß für die Wahl nur Perſönlichkeiten in Frage
kommen. von denen anzunehmen iſt. daß ſie zu den üdernehmen
den Pflichten gewachſen ſind. Die Vorſitzenden der Kaliſtenen
werden vom Reichowirtſchaftsminiſter ernannt.

Es ſteht zu hoffen. daß die gemeinſame Arbeit von Arbeit-
gebern und Arbejtnehmern. ſowie die Mitwirkung der Ver
braucher im Reichskalirat die Kaliwirtſchaft belebt und daß
du. ch die Neuregelung insbeſondere das Verſtändnis der Arbeiter
für die volts wirtſchaftliche Bedeu. ung der Kaliinduſtrie ge
fördert wird. Vor allem wird es darauf ankommen, in den
arbeitenden Kreiſen das Verſtändnis dee Bedeutung der Kali
induſtrie für unſere heimiſche Landwirtſchaft und für den Export
zu ſteigern. Vas iſt um ſo mehr geboten. als der neu auftretende
franzöſiſche und ſpaniſcho Wettbewe. b die Anſpannung auer
Kräfte der in der Kaliinduſtrie Tätigen erforderlich macht. um
Deutſchland die bisherige führende Stellung auf dem Weltkali

trafttreten des Zündwarxenßteuergeſetes vom 10. September 1919 markt zu erhalten.
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Aönnern. Reichsbund für F5413 2 garKriegsteilnehmer und KriegshinterblieberUm den Saalkreis nicht wieder an die Wand gräe e la
wurde Kam. Banſe als ſiher in den riegea angen
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m eine Gede

i e a n. zu amden Enſſchiu die Feier auf dem Friedhof durch Kranzniede

legung unter Mitwirkung Geſa ins Könnern. ab
en. Der Punkt, außerordentliche Beiträge. wurde vertagrch Wegfall der Reichsverfügungen in der Bundeszeitung ſit

wir genötigt. ein von der Bundesleitung aucgegebenes Kor:
ſpondenzblait zu abonnieren. die Anſchaffung wurde durch V
ſchluß herbeigeführt. Es wurde dann eine dretaliedrige Pref
kommiſſion gewählt. Zum Schluß ermahnte der 1. Vorſitzend
noch. die Kriegsgefangenen unſerer guten Sache näher zu bringe

Döbrichau. Paſtor und Nächſten liebe. Die Pfaff
wundern ſich, daß die breiten Volksmaſſen ſich immer mehr vo
ihnen abwenden. und ſie Sonntag für Sonntag vor leeren Ki
chenbänken predigen müſſen. Sie bedenken dabei nicht. daß ſ
ſich mit ihrem verknöcherten Buchſtabenchriſtentum mehr un
mehr den weiteſten Vollskreiſen entfremden. Ein rechter Pfarre
prünte zitten drin im ſchaffenden Leben ſtehen. um Not und Le
des Volkes kennen zu lernen. Jetzt kann die Not noch lo laut au
den Hütten ſchreien ſie verhallt ungehört vor der „chriſtlichen
Geiſtlichkeit. Ein Beiſpiel dieſes Typs moderner Seelſorger“
der hieſige Paſtor Riegelmann. Der Eiſenbahner Ot
Lam m hatte ſeine Braut. die Dienſtmagd Anna Jage erſchoſſe
37 ſich dann ſelbſt ſehr ſchwer verletzt. ſo daß er im Torgau

rankenhaus hoffnungslos darniederliegt. Der Grund dürfe
darin zu ſuchen ſein, daß er im Verdachte ſtand. die Verlobung
ringe geſtohlen zu haben. Die unter ſo tragiſchen Umſtänden a
dem Leben geſchiedene Anna Jage wurde vorige Woche beerdig
Der Menſchenfreund, in Geſtalt des Paſtors Riegel man
weigerte ſich nuun, am Grabe der Erſchoſſenen in „Amtstrach
ſeine „erbaulichen“ und „troſtreichen“ Worte zu reden. Er wolle
dies nur im „bürgerlichen“ Kleide tun. Erfreulicherweiſe lehnt
es der Vater der Toten ab. unter dieſen Umſtänden den Jünge
Chriſti am Grabe zu hören. Was unten tief dem Erdenſohn,
das wechſelnde Verhängnis bringt. dvaß ſchlägt an die metallen

Auf Befehl dieſe
hohen“ Stelle mußten die Kirchenglocken ſchweigen als der Zu

zu Grabe ging. Weiter war es der hieſigen Jugend verboker
der Toten das Geleit zu geben. Der Leichenzug ſollte nicht dure
das Kirchhofstor ſchreiten. und das Grab am Kirchhofszaun aus
gehoben werden. Dieſe beiden letzten Verbote“ wurden ſelbſt
verſtändlich nicht beachtet und die Tote ruht nicht, wie es Pfaffen,
wille war. als Geächtete unter dem Zaun. Dieſe ganze unerhört
Gemeinheit nur. weil der Herr“ Paſtor annahm, das Mädchet
ſei mit ihrer Einwilliqung erſchoſſen worden. Wahrhaftig ein
guter „Chriſt“ und Seelenhirte der Herr“ Paſtor Riegel-
mann. Die hieſigen Einwohner ſind öber den Vorfall empört
Mögon ſie hieraus ihre Konſequenzen ziehen und den herriſchen
Seelſorger“ die Tür weiſen. wenn er die Hütten betritt. un

„Segen zu bringen“. Solch einen Mann, der es ſich von dern
Volkegroſchen wohl ſein läßt und dabei noch das Volksempfinden
verhöhnt, darf nicht mehr beachtet werden. Er mag von jetzt ab
Sonntags ſeine erbaulichen Predigten von der reinen“ „Men
ſchenliebe“ vor vollkommen leeren Bänken halten. Die hieſigen
Einwohner quittieren auf dieſe Frechheit am beſten, wenn ſie
dieſer „Kirche“ den Rücken kehren, damit ſie keine ſchweren Kir-
chenſteuern mehr zu zahlen brauchen und den Paſtor mit ſeines
Kirchenrat unter ſich laſſen können.

Parteinachrichten.

Die däniſchen Sozialiſten für Demokratie,
Der ſozialdemokratiſche Parteitag fand am Sonnabend ſei

Abſchluß. Die Debatte über die Sozialiſterungsvorſchläge der
Parteileitung endete mit ihrer Annahme mit allen gegen 7 Stim-
men Bezüglich der Beteiligung der Partei an der Regierungs
bildung wu.de beſchloſſen, auch weiterhin die gleiche Haltung
wie bisher einzunehmen. Die Entſcheidung in Einzelfällen iſt
einem beſonderen Parteikongreß vorzubehalten. Mit über-
wältigender Mehrheit beſchloß man unter Ab-
lehnung der bolſchewiſtiſchen Methoden bei der
zweiten Jnternationale zu verbleiben. Jn einen
Aufruf an das däniſche Volk. der mit allen gegen 2 Stimmen
angenommen wurde. heißt es u. a.:

„Wir lehnen in Uebereinſtimmung mit den Gründern des
modernen Sozialismus alle ganz- oder halbanarchiſtiſchen Tewf
denzen ab. Jm Syndikalismus ſehen wir einen Rück-
kall in veraltete Methoden. Unſere Partei ſtellt ſich
wie immer auf den Boden der Demokratie. Die Kataſtrophe des
Weltkrieges zu hindern hatte die Sozialdemokratie nicht die
nötige Macht, wie ſie auch dem Frieden nicht in hinreichendem
Maße das Gepräge verleihen konnte. Aber die Kataſtrophe hat
Millionen Menſchen die Augen geöffnet für die Unhalt-
varkeit der bisherigen Zuſtände und neue Möglichkeiten geſchaf
fen. für die aufklärende Arbeit des Sozialismus. Jetzt kommt es
auf die Ausnutzung dieſer Möglichkeiten im vollen Umfange
an. Die Sozialdemokratie in allen Ländern muß die Macht zu
erobern ſuchen. und die Arbeiter in allen Ländern müſſen ſich zu
einer immer ſtärkeren internationalen Zuſammen
arbeit vereinigen. Unſer Ziel iſt jetzt wie immer die politiſche
und ſoziale Republik. Eine der Hauptaufgaben iſt die Betei-
ligung der Arbeiter an der Leitung der Produktion.
Entſprechend unſerem Kongreßbeſchluß von 1908 erſtreben wir die
Rogierungsmacht nicht früher. als wir uns auf eine Mehrheit im
Volke ſtützen können.“

Otto Wels erklärte in ſeinem Abſchiedswort an den Kon
greß: Die herrlichen Tage auf Eurem einigen und zielbewußten
Kongreß haben in meiner Bruſt die Sehnſucht erweckt nach den
goldenen Zeiten. als auch die deutſche Sozialdemokratie mit der
oleichen begeiſterten Einigkeit von Sieg zu Sieg ſchritt. Wels-
widerlegte dann auch die in der neutralen Preſſe mehrfach zum
Ausdruck gelangte Auffaſſung. daß Deutſchland vor dem Bank-
rott ſtehe und nicht arbeite. Bei den Berliner Streiks handele
es ſich nur um 8 Prozent der Arbeiterſchaft und das Schlimmſte
ſei überſtanden.

Unter toſendem Beifall und Hochtufen auf die däniſche Sozial
demokratie ſchloß Wels ſeine Rede mit dem Wunſch auf Spren-
gung der Mauern des Haſſes und der Feſſeln der Lüge.

Beramworilich füt Politik, Parteinachrichten und Lokales: Max Seydewitz,
ſür „Aus der Prov e nz*: K. Garbe, für den Anze:genteil: Wilhelm
Herzig, ſämtlich in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme G. m. b. H

in Halle. Gr. U richſtraße 27.

Verſammlungs Kalender
mm

Heute abend 8 Uhr: Mitgliederverſammlung beimmendorf. Landmann. Wegen der Sihgen

müſſen alle Miglieder erſcheinen. Der Vorſtand.
Mittwoch, den 8. Oktober, abends 7 Uhr, im „Ho

Iern“ ver ammiung des jozialdemo
Der Vorſtand.

T. Uhr. m Vereins
eins. Räheres im Jnſerat.
Mittwoch. den 8. Oktober,

okal Jur n Quelle des

Am Domers ag. den 9. Okiober, abends findetA. die ſällige baar ſtatt. e
r Tagesordnung ſehr wichtig iſt. iſt das Erſcheinen aller Mit

Der Vorſtand
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